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Tagesſchau. 


* Fürſt Bülow hat ſich in hoffnungsvoller 
Weile über den vorausſichtlichen Verlauf der 
Marokkokonferenz geäußert. 

* Eifenbabnminifter v. Budde erklärte ſich für 

des gur chlages auf Schnell⸗ 
z ge, n 

Nach einer engliſchen Meldung hat in Süd⸗ 
weſtafrika der Kampf gegen Morenga 
von neuem begonnen. 

* Der brandenburgiſche Städtetag 
erklärte ſich geſtern gegen den preußiſchen Schul⸗ 
geſetzentwurf. 

* Der ungariſche Miniſterpräſident Freiherr 
von Fejervary wurde geſtern vormittag wieder 
vom Kaiſer Franz Joſef in Audienz empfangen. 

* Die revolutionäre Bewegung in 
Eſtland iſt durch die ruſſiſchen Truppen unter⸗ 
drückt worden. 

Die franzöſiſche Präfidentenwahl 
ilt auf den 17. Januar definitiv feſtgeſetzt. 


Ueber die mit * bezeichneten Nachrichten findet ſich 
näheres im Text. 


Illiniiter v. Budde über die 
Siienbahnreformen. 


In der geſtrigen Sitzung der Budget- 
kommiſſion des Reichstages wurde 
dacht der Etat des Reichseiſen⸗ 

ahnamtes beraten. Referenten ſind die 
Abgg. Dr. Südekum (Sozdem.) und Schlum⸗ 
berger (Hoſp. d. Natl.). Auf des letzteren An⸗ 
frage äußert ſich der Eiſenbahnminiſter 
v. Budde über die Erfahrungen mit der Ein⸗ 
Feng der 4. Wagenklaſſe auf einigen 
Sckpiſtrecken des Reichslandes. Sie feien 
durchaus qünſtig. Eine weitere Durchführung 


der 4. Klaſſe werde einſtweilen durch die 


reichsländiſchen Perſonentarife gehemmt. 
Abg. Erzberger (Ztr.) wünſcht eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der Verhandlungen, betreffend Per⸗ 
ſonentarifreform. 

Eiſenbahnminiſter v. Budde erwidert 
darauf, daß es ſich bei der Perſonentarifreform 
nicht um eine preußiſche Reform, ſondern um 
ein Kompromiß zwiſchen den in Betracht 
kommenden Bundesſtaaten handle. Es ſei zu 
beklagen, daß die Preſſe immer noch an dieſer 
falſchen Auffaſſung feſthalte. Unrichtig ſei die 
im Süden herrſchende Meinung, daß Preußen 
unbedingt die 4. Klaſſe dort eingeführt wiſſen 
wolle. Redner geht näher auf die Verhand⸗ 
lungen, betreffend die Einführung dieſer Klaſſ 
in Bayern, Württemberg und Baden, ein. Den 
Zuſchlag für Schnellzüge wolle er ab⸗ 
ſchaffen, den Zuſchlag für D⸗Züge beibe⸗ 
halten. Der Landeseiſenbahnrat habe den 
Grundgedanken der Reform günſtig aufge⸗ 
nommen. Die jetzigen Verhältniſſe ſeien voll» 
ſtändig veraltet und verknöchert. Die Hetze zu 
Anfang des letzten Sommers habe er nicht 
verſtanden, ſie habe aber bewieſen, daß die 
Schreiber von der Sache nichis verſtänden. Be⸗ 
züglich des Freigepäcks ſpricht ſich der 
Miniſter ablehnend aus. Dasſelbe führe 

den. So habe eine Dame, die ins 


Mipftän 
Ba fuhr, im letzten Sommer 13 Gepächſtücke 
mitgeführt. Was ſo etwas in verkehrsreicher 
Zeit bedeute, ſei klar. An Plusmacherei denke 
keine Bahnverwaltung bei der Reform. Der 
Vorſchlag der Betrlebsmittelgemein⸗ 
ſchaft ſei von Württemberg ausgegangen, 
und zwar durchaus loyal. Die deutſchen 
Bahnen erſparen dadurch 10%, Millionen Mk. 
jährlich. Für den preußiſchen Eiſenbahnetat mit 
ſeinen 1700 Millionen Mark bedeute das ſo 
gut wie nichts. Trotzdem habe er aus 
nationalen Gründen und im Intereſſe der 
kleineren Staaten, für welche die finanzielle 
Seite mehr Bedeutung habe, ſich den Be⸗ 
ſtrebungen gern angeſchloſſen. Redner geht 
näher auf die Betriebsgemeinſchaft ein. Die 
Regelung ſei recht ſchwer wegen der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Betriebsmittelpreiſe und der 
Betriebskoſten in den verſchiedenen Ländern 
ſowie aus verſchiedenen anderen Gründen. 
Dazu beſtänden förderative Bedenken wegen 
der Macht des preußiſchen Miniſters innerhalb 
der Gemeinſchaft. Weiter geht der Miniſter 
auf den Wagen mangel ein. Durchaus 
falſch ſei die Nachricht von einem Krieg zwiſchen 
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Beibehaltung des Freigepäcks. 


ihm und dem Finanzminiſter, der nach ein- 
ſtündiger Beratung ihm 100 Millionen zu den 


140 Millionen des Vorjahres für Beſchaffung. 


von Betriebsmaterial bewilligt habe. Gegen 
über den ſüddeutſchen Staaten ſei er jederzeit 
loyal und entgegenkommend verfahren. Er 
vermeide den Schein des Zwanges ſeitens 
Preußens. — Die Erklärungen des Minifters 
werden zu Protokoll gegeben. 

Bei dem Kapitel Einmalige Ausgaben wird 
das langſame Fortſchreiten der Streckenfernſprech⸗ 
anlagen bemängelt. 

Miniſter v. Budde: Er kenne nichts Höheres 
als die Sicherheit des Betriebes und 
ſcheue zur Erreichung dieſes Zieles weder 
Mühe noch Koſten. Der Fernſprecher ſei nicht 
immer vollwertig und verſage zeitweilig. Ein 
einfaches Signal ſei vielfach korrekter. Man 
möge in Deutſchland etwas mehr Vertrauen 
zur Verwaltung haben, welche das möglichſte 
leiſte. Mit and auf die Sicherheit auf den 
Bahnen beweiſe die Statiftik, daß das möglichſte 
erreicht worden je. Beim Spremberger 
Falle habe es ſich um eine ſehr ſchwere 
Betriebsbummelei der lokalen Verwaltung ge⸗ 
handelt. Das betone er ſo laut als möglich. 


Reichstag. 


Am Donnerstag dreiundzwanzig Reichs⸗ 
boten zu Beginn der Sitzung, geſtern neunzehn! 
Nachdem man debattelos ein paar Bagatell⸗ 
ſachen abgetan, stürzte ſich das hohe Haus 
wieder auf die Steuern. Herr Werner von 


der Reformpartei ſtrich den dunklen Bart und 


dozierte über das Wohl und Wehe des 
Mittelſtandes, den man nicht mehr belaſten 
dürfe. Darum fort mit der Bierſteuer, der 
Tabakſteuer, der Qulttungsſteuer, der Fahr⸗ 
kartenſteuer! Herr Oſel vom Zentrum ſchloß 
ſich dem an, was ſeine Fraktions kollegen dem 
Hauſe bereits geſagt hatten, und dann kam 
„Genoſſe“ Geyer, der frühere Zigarren⸗ 
arbeiter, und trieb die letzten Getreuen in die 
Flucht. Er kämpfte verzweifelt gegen die 
Tabakſteuer, einer feiner Fraktions kollegen 
mußte im Saale bleiben und ab und zu „Sehr 
richtig!“ rufen, was ſich ſehr unterhaltlich an⸗ 
hörte. Als der Redner dem Finanzminiſter 
v. Rheinbaben illoyale Verdrehung vorwarf, 
ereilte ihn ein Ordnungsruf, ſonſt war an 
ſeinen Ausführungen nichts, was man nicht 
ſchon gehört hatte. Abg. Lichtenberger 
(natlib.) erklärte ſich gegen die Tabakſteuer 
und empfahl die Einführung einer Reichsver⸗ 
mögensſteuer, Abg. Riff von der freiſ. Ver⸗ 
einigung erklärte namens aller elſäſſiſchen Ab⸗ 
geordneten ſeine Gegnerſchaft gegen die Aus⸗ 
dehnung der Erbſchaftsſteuer auf die Deſzen⸗ 
denten und fand Sukkurs am — Bundesrats⸗ 
tiſch bei dem elſäſſiſchen Bundes bevollmächtigten, 
Geh. Reg. Halley, der ſich außerdem noch 
für niedrigere Brauſteuerſätze ausſprach, als die 
Regierungen ſie vorgeſchlagen hatten. Das 
wirkte ein wenig ſenſationell. Nachdem noch 
Abg. Held (natlib.) ſich für die Wehrſteuer 
ausgeſprochen hatte, hielt man es für genug 
und vertagte die Meiterberatung auf Sonn⸗ 
abend. Wird man fertig, ſo ſoll noch das 
Servisgeſetz und die Entſchädigung für Natural- 
lieferungen an die bewaffnete Macht an die 
Reihe kommen. Wenn!! 


18. Sitzung vom 12. Januar 1 uhr. 


Die Vorlagen, betr. den deutſch⸗hollän⸗ 
diſchen Niederlaſſungs vertrag und betr. 
den Vertrag mit der Schweiz über die Errichtung 
deutſcher Zollabfertigungsſtellen auf den 
linksrheiniſchen Bahnhöfen in Baſel, werden 
debattelos in zwei Leſungen erledigt. 

Nunmehr wird die erſte Beratung der Steuer⸗ 
und Finanzreformvorlagen fortgeſetzt. 

Abg. Werner (Antiſ.) tritt für Einführung einer 
Wehrſteuer und Weinſteuer ein, bekämpft aber die 
Tabak- und Bierſteuervorlage ſowie überhaupt den 
weiteren Ausbau des Syſtems der indirekten Steuern. 

Abg. Oſel (Ztr.) wendet fi gegen den Vorſchlag 
einer Weinſteuer, denn ſchon rein verfaſſungsmäßig 


erregen dort ferner Aeußerungen, 


fei eine Reichs weinſteuer unzuläſſig. Die Erbſchafts⸗ 
ſteuer könnte erweitert und die Schaumweinſteuer 
etwas erhöht werden. ( 
und Bierſteuer findet nicht meinen Beifall. Mit der 


Die vorgeſchlagene Tabak⸗ 
allgemein abfälligen Beurteilung der Verkehrsſteuern 


bin ich durchaus einverſtanden. 


Abg. Geyer (Sozd.) wirft dem Finanzminiſter 
Frhr. v. Rheinbaben illoyale Verdrehung von Tat⸗ 
ſachen vor (Vizepräſident Graf Stolberg ruft den 
Redner zur Ordnung); weiterhin bekämpft Redner 
die Tabahfteuervorlage, Jetzt wolle man jogar eine 
Zigarettenſteuer einführen. Dieſes Geſetz würde eine 
Polizeiſchnüffelei ſchlimmſter Art für die hochent⸗ 
wickelte Zigaretteninduſtrie werden. Glücklicherweiſe 
hätten die Intereſſenten das Spiel durchſchaut, das 
hier getrieben werde, ſelbſt die Tabakbauern ließen ſich 
nicht mehr fangen. Die Regierung ſcheine auf 
Umwegen zur Einführung des Monopols gelangen 
zu wollen. 

Abg. Lichtenberger (Natl.) führt aus, ein Tabak⸗ 
monopol ließe ſich heute bei dem großen Wachstum 
der Zabakinduftrie nicht mehr einführen. Seine 
Freunde ſeien gegen jede Mehrbelaſtung namentlich 
des inländiſchen Rohtabaks, der ſchon in dem Geſetz 
von 1879 ſchlecht weggekommen ſei. Statt jenes wirt⸗ 
ſchaftlich und ſozialpolitiſch ſchädliche Geſetz zu re⸗ 
formieren, ſchlage man eine Steuererhöhung vor. Die 
5 en ſolle mit über 100 Prozent ihres Wertes 
belaſtet werden. Warum ſolle denn der ausländiſche 
Tabakſtengel mit 400 Prozent feines Wertes belaſtet 


werden? Dieſer Stengel, Herr v. Stengel, iſt doch 


gerade die Würze jeder Zigarre. (Heiterkeit) Redner 
wendet ſich auch gegen die Zigarettenpapierſteuer und 
ſpricht ſich perſönlich für Einführung einer Reichs⸗ 
vermögensſteuer aus. 

Abg. Riff (Frſ. Bgg.) hat als Abgeordneter aus 
dem Elſaß lebhafte Bedenken gegen die Erbſchafts⸗ 
ſteuer, deren Erträge man beſſer den Einzelſtaaten 
überließe. Elſaß⸗Lothringen habe bereits die Ber 
ſteuerung von Erbanfällen der Deſzendenten, und 
wenn im Reich dieſer Vorſchlag Annahme fände, dann 
würde Elſaß⸗Lothringen finanziell ſchwer benachteiligt 
werden. Die Zigarettenfteuervorlage jet das Un⸗ 
fertigfte, das ihm je vorgekommen, der Reichstag ſollte 
dieſe a limine ablehnen. 

Geh. Rat Halley ſpricht ſi 


im Sinne des Vor⸗ 


redners gegen eine Heranziehung der Deſzendenten 


zur Reichserbſchaftsſteuer aus. ; 

Abg. Held (Natl.) hält die Beſteuerung der Erb⸗ 
anfälle von Deſzendenten und Aſzendenten für ein 
Unrecht. Redner 8 die Tabakſteuervorlage und 
tritt für eine Wehrſteuer ein. Der Grundſatz: „Schonung 
der Schwachen, Belaſtung der Starken“ dürfte allein 
maßgebend ſein. 

Nunmehr wird die Weiterberatung auf Sonn⸗ 
abend 1 Uhr vertagt. Außerdem erſte Leſung der 
Vorlage, betr. Erhöhung der Naturalverpflegungsſätze. 

Schluß 5½ Uhr. 


Zur Maroflo: Konferenz. 


Der Pariſer Aufenthalt des italienischen 
Konferenz⸗Delegierten Visconti⸗Venoſt a 
hat zu einer Reihe von diplomatiſchen Vor⸗ 
beſprechungen Anlaß gegeben. Nach 
telegraphiſcher Meldung empfing der Vertreter 
Italiens den Beſuch des Miniſterpräſidenten 
Rouvier und dann den des deutſchen 
Botſchafters Fürſten Radolin, mit dem 
er eine längere Unterredung hatte. Aus 
Paris wird über verſchiedene hoffnungsvolle 
Erklärungen des italieniſchen Diplomaten zur 
Konferenzfrage berichtet. Großes SPA 

ie der 
deutſche Reichskanzler zu demſelben Gegen⸗ 
ſtande getan hat. Nach einer Meldung des 
„New Pork Herald“ hat ſich Für ſt Bülow 
dahin ausgeſprochen, daß weder der Kaiſer 
noch irgend jemand in Deutſchland auf Frank⸗ 
reich einen Druck ausüben wolle, wodurch die 
nationale Würde des Nachbarreiches beein⸗ 
trächtigt werden könnte. Es ſolle in Algeciras 
weder Sieger noch Beſiegte geben. 
Deutſchland wolle keinen Sondervorteil, ſondern 
nur Handelsfreiheit und unbehinderten Wett⸗ 
bewerb für alle. Wenn dieſes Prinzip an⸗ 
genommen würde, ſo hoffe der Kanzler, daß 


die Konferenz erfolgreich ſein werde. 


Von verläßlicher Seite wird mitgeteilt, die 
Miſſion Visconti⸗Venoſtas nach Paris habe 
darin beſtanden, Frankreich zu veranlaſſen, daß 
der Geſandte Révoil der Konferenz von 
Algeciras eine Reſolution vorlege, die 
allen Staatendie Handelsfreiheit 


und unbeſchränkten Wetibewerb an den öffent⸗ 
lichen Arbeiten in Marokko gewährleiſte. 


Nach einem weiteren Telegramm aus 


Paris erklärte Visconti ⸗Venoſta in einer 


Unterredung folgendes: „Die Wünſche ganz 
Italiens begleiten mich nach Algeciras. Die 
wärmſten Wünſche meines Landes, meines 
Königs und ſeiner Regierung haben das alleinige 
Ziel, auf der Konferenz dahin zu arbeiten, daß alle 
Schwierigkeiten geebnet werden, und 
ein Nachlaſſen der Spannung herbeigeführt 


werde, deſſen dauernde Wirkung ein feſter 
Friede ſein könnte. Ich bin überzeugt, 
daß wir dieſes Ziel ereichen werden. 
mich anbetrifft, ſo werde ich, treu meinem 
Auftrage und als Freund Frankreichs 
und des Friedens, keine Anſtrengungen 
ſcheuen, um an der Verwirklichung dieſes not⸗ 
wendigen Werkes mitzuarbeiten. Meine feſte 


Hoffnung iſt, daß das Ergebnis unſerer Be⸗ 
ratungen den Erwartungen meines Landes 
entſprechen werde.“ 


Eine Mittelmeerreiſe des Kaiſers? Die 
Londoner Exchange Telegraph Company 
meldet aus Berlin: Die Marinebehörden in 
Kiel hätten Befehl erhalten, die „Hohen⸗ 


Was 


zollern“ für eine Kreuzfahrt Kaiſer Wilhelms 


gleich nach der ſilbernen Hochzeit in Bereit⸗ 
ſchaft zu ſtellen. Es heiße, der Kaiſer werde 
im März auf mehrere Wochen zur See gehen. 
Da König Eduard alsdann ebenfalls 
im Mittelmeer kreuzen werde, beſpreche 
man die Möglichkeit eines Zuſammen⸗ 
treffens der Monarchen. 

Zum Tode des Miniſters a. D. von 
Thielen. Der Kaiſer hat an die Witwe 
des Miniſters a. D. von Thielen folgendes 
Telegramm geſandt: 

Ich bitte Sie, den Ausdruck meiner tiefempfundenen 
Teilnahme und meines wärmſten Mitgefühls entgegen⸗ 
zunehmen. Der vielfachen und großen Ver 
dienſte Ihres heimgegangenen Gemahls 757 ſeiner 
treuen Mitarbeit werde ih ſtets dankbar ge» 
denken Möge der Allmächtige Sie und die Ihrigen 
in Ihrem großen Schmerze tröſten. 

Auch der Sohn, Oberleutnant von Thielen, 
empfing ein Beileidstelegramm des Kaiſers. 
Die Kaiſerin ließ durch den Kammerherrn 
v. d. Kneſebeck ihre Teilnahme ausſprechen. 
Die Großherzogin Luiſe von Baden gedachte 
in ihrer Beileidskundgebung der mit dem 
Verblichenen, der ein Sohn des früheren evan⸗ 
geliſchen Feldpropſtes Thielen war, gemeinſam 
verlebten Jugendzeit. Unter den eingegangenen 
Beileidsdepeſchen befinden ſich ſolche vom Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg ⸗Strelitz, der Prinzeſſin 
Friedrich Karl von Preußen, der Miniſter u. a. — 
Die Präſidentſchaft im Aufſichts⸗ 
rat von Friedrich Krupp, Aktien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Eſſen, iſt durch den Tod des 
früheren Eiſenbahnminiſters frei geworden. 
Wie der „Berl. Börſencour.“ von zuverläſſiger 
Seite erfährt, iſt für die Nachfolge in dieser 
Stellung in erſter Reihe der derzeitige preußiſche 
Finanzminiſter Freihr. v. Rheinbaben in 
Ausſicht genommen. An zweiter Stelle komme 
der frühere Handelsminiſter v. Möller in 
Betracht. — Dieſe enge Verbindung zwiſchen 
dem Kruppſchen Unternehmen und dem Staats⸗ 
miniſterium iſt bisher unſeres Wiſſens in der 
Offentlichkeit nicht bekannt geweſen. 1 

Zu der Erkrankung des Staatsſekretärs 


Frhr. v. Richthofen ſind dem Auswärtigen 


Amt vielfache Beweiſe der Teilnahme des 
Auslandes zugegangen. Der König von 
England und die Regierungen Großbritanniens 
und der Vereinigten Staaten von Amerika 
ließen Erkundigungen einziehen. Die aus⸗ 
wärtigen Miniſter Italiens und Japans ließen 
ihre Sympathien ausdrücken. — Der Kaiſer 
läßt täglich Erkundigungen über den Krankheits⸗ 
zuſtand des Frhr. v. Richthofen durch tele⸗ 
phoniſche Anfragen bei der Familie einziehen 
und hat wiederholt ſeinen Leibarzt behufs ein⸗ 
5 Meldung an das Krankenlager 
geſandt. 

Das Börſengeſetz. Der Bundesrat 
hat in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung die Novelle 
zum 
verabſchiedet, welche die Kommiſſion des Reichs⸗ 
tages in der vorigen Tagung dem Geſetzent⸗ 
wurf gegeben hat. In Bundesratskreiſen 


rechnet man daher mit Beſtimmtheit darauf, 


daß der Reichstag nunmehr die Vor⸗ 
lage glatt und ſchnell annehmen 
werde. 

Aus den Parlamenten. Die Budget⸗ 
kommiſſion des Reichstages beendete 
die Beratung des Poſtetats. Angenommen 
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Börſengeſetz genau in der Geſtalt 


wurden folgende Reſolutionen: 1.Soldaten- 
Paketſendungen bis 5 Kilogr. frei zu 
laſſen. 2. Den Reichskanzler zu erſuchen, 
im Intereſſe der ländlichen Bevölkerung eine 
weitgehende Verbilligung der Telephon⸗ 
und Telegrapheneinrichtung herbei⸗ 
zuführen, die Abſchaffung des Beſtellgeldes 
vorzubereiten und eine Unterſuchung anzuſtellen, 
ob und in welchem Umfange die auf Verträgen 
beruhende Portofreiheit fürſtlicher Perſonen 
eingeſchränkt werden kann. 
Die Berliner „Revolution“. Ueber die 
ſozialdemokratiſchen Wahlrechts⸗ 
demonſtrationen in Berlin am 
21. Januar erfährt die „Tägl. Rundſchau“ 
aus angeblich „zuverläſſiger Quelle“: 
„Die angekündigten 80 Verſammlungen ſollen 
gleichzeitig um 12 Uhr ſtattfinden. Es wird dafür 
geſorgt werden, daß ſie nicht allzu ſtürmiſch verlaufen, 
um nicht vor der Zeit aufgelöſt zu werden. Zu einer 
genau verabredeten Stunde werden ſämtliche Verſamm⸗ 
lungen geſchloſſen, die Straßenkundgebungen beginnen. 
Die Parole heißt: „Nach dem Schloß!“ Sozialdemo⸗ 
kratiſche „Ordner“ mit Armbinden ſollen für „Ruhe 
und Ordnung“ ſorgen — ſoweit das dann noch 
möglich iſt. Vie Regierung hat dagegen die folgenden 
Maß geln getroffen: Der Schloßplaß und die Zugänge 
werde da im Schloß das Ordensfeſt gefeiert wird, in 
der lichen Welſe abgeſperrt. Selbſtverſtändlich iſt 
die ganze Polizei aufgeboten. Dieſe wird, genau den 
geſetzlichen Beſtimmungen entſprechend, friedlich einher⸗ 
ziehende Gruppen unbehelligt laſſen, dagegen jede 
Störung der Ordnung ſowie jeden Verfuch, einen 
öffentlichen Umzug zu veranſtalten (der bekanntlich 
einer vorherigen polizeilichen Genehmigung bedarf), 
durch ſofortiges Eingreifen verhindern. Für den Fall, 
daß der Polizei Widerſtand entgegengeſetzt werden 
2 und ihre eigenen Kräfte nicht ausreichen, werden 
ämtliche Berliner Truppen leinſchließlich der Kavallerie 
und Artillerie) in ihren Kaſernen verſammelt und zum 
unverzüglichen Ausmarſch bereitgehalten. Der Er⸗ 
fahrung entſprechend, daß flache Hiebe und Schüſſe 
über die Köpfe hinweg nur die Wut der Menge 
reizen, ohne ſie einzuſchüchtern und ſomit nur größere 
Ausſchreitungen und größeres Blutvergießen hervor⸗ 
rufen, iſt diesmal von dem Miniſterpräſidenten aus⸗ 
drücklich angeordnet worden, daß Polizei und Truppen, 
Fi lie zum Gebrauch der Waffen gezwungen werden 
ollten, dieſe ſofort regelrecht anwenden.“ n 
Die Verantwortung für die Richtigkeit 
dieſer Angaben müſſen wir der „Täglichen 
Rundſchau“ „voll und ganz“ überlaſſen. 


Ein Erfolg in Südweſtafrika. Wenn 
man einer engliſchen Meldung aus Kapſtadt 
glauben darf, iſt der Feldzug gegen 
Morenga im Süden unſeres ſüdweſtafrika⸗ 
niſchen Schutzgebietes nunmehr mit friſchen 
Kräften und gutem Erfolge wieder aufge⸗ 
nommen worden. Ein Telegramm aus London 
berichtet: Nach einer Meldung aus Kapſtadt 
eſtrechte ſich das von den Deutſchen in Süd⸗ 
»ejtafrika am vorigen Freitag ausgeführte 


reiben über ein Gebiet von Dwardrift, 48 km 
idweſtlich bis Aries, es war ſehr erfolgreich. 
Die Hottentotten erlitten ſchwere Ver⸗ 


!ufte an Toten und Verwundeten. Unter den 
Zefallenen befindet ſich ein Bruder des 
Häuptlings Morenga. Die Deutſchen hatten 
keine Toten und nur wenige Verwundete. 
Die Hottentotten lagern jetzt in erheblicher 
Stärke zwiſchen Aries und dem Hartebeeſte⸗ 
Fluß. Die Deutſchen bereiten ein weiteres 
Treiben vor. 


Ruhe in DOftafrika. Im oſtafrikaniſchen 
Aufſtandsgebiet dürften? mnächſt größere Ex⸗ 
peditionen nicht ſtatifinde da die Ruhe über⸗ 
all dort, wo unſere Ster korps hingekommen 
ſind, wiederhergeſtellt iſt, und weitere Be⸗ 
wegungen durch die jetzt eingetretene regneriſche 
Jahreszeit erſchwert ſind. Die gegenwärtige 
Lage in den weiten Gebieten Oſtafrikas 
ſkizziert ein Kabelbericht aus Dar-es-Salam 
wie folgt: Hauptmann Seyfried meldet 
aus Lindi, daß er die aufſtändiſchen Gebiete 
des Maponde⸗Plateaus vom Lagalla und 
Kipingo aus mit ſtarken Patrouillen abgeſtreift 
und dabei die Wege in dem außerordentlich 
dichten Buſch ſtark verhauen gefunden hat. 
Der Hauptmann Nigmannn meldet aus 
Iringa, daß Oberleutnant von Krieg anläßlich 
eines Munitionstransportes nach Mahenge 
einen ſiegreichen Vorſtoß gegen größere 
Maſſen Aufſtändiſcher bei Lohembero, ſieben 
Stunden öſtlich der Station Mahenge, ausge⸗ 
führt und ſie zerſprengt hat. Die Kompagnie 
von Haſſel iſt von der alten Ulanga-Station 
zurückgekehrt. 
manns von Wangenheim hat wegen der 
ſchweren Regengüſſe den Uebergang über den 
Luvega aufgegeben und ſich nach Kungulio 
gewendet. Der Bezirk Iringa iſt jetzt ruhig 
und geſichert; auch an den Grenzen be⸗ 
ginnen zahlreiche Unterwerfungen. Bedeutendere 
Bewegungen von Truppen können daher vor 
der Hand als abgeſchloſſen gelten, und die 
militäriſchen Operattonen werden ſich bis auf 
weiteres auf die Beſetzung wichtigerer Poſten 
beſchränken können. — Unter dieſen Umſtänden 
dürfte dem bereits in der geſtrigen Ausgabe 
mitgeteilten Entſchluß des Gouverneurs Graf 
Götzen, demnächſt eine Urlaubsreiſe nach 
Deutſchland anzutreten, nichts im Wege ſtehen. 


Kurze Meldungen aus dem Reich. In 
Stettin bewilligte die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung 65 000 Mk. als einmalige Teue⸗ 
rungsbeihilfe für die Beamten und 
ſonſtigen im Dienſte der Stadt ſtehenden Per⸗ 


ſonen mit nicht mehr als 2000 Mark Ein⸗ 


nahmen. — Das Unterjeeboot der Kieler 
Germaniawerft ging geſtern mit eigener Maſchinen⸗ 
kraft, von einem Dampfer begleitet, zur Vor⸗ 


Günſtig für die Anwart 


Das Detachement des Haupt⸗ 


— 3 von Uebungen in der Stranderbucht in 
ee. 
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Sſterreich⸗Ungarn. 
Eine Friedensaktion in Ungarn. Durch 
den ungarſſchen Miniſter des Innern Kriſtoffy 


wird nunmehr amtlich beſtätigt, daß Fejer⸗ 


vary während ſeines gegenwärtigen mehr⸗ 
tägigen Aufenthaltes in Wien eine Friedens⸗ 
aktion einleitete und dieſe dem Kaiſer unter⸗ 
breitet hat. Wie die „N. Fr. Pr.“ hierzu mit⸗ 
teilt, iſt die Friedensaktion über allgemeine 
Beſprechungen bereits hinaus gediehen. Die 
Grundlagen ſeien feſtgeſtellt und die Vorſchläge 
in beſtimmte Formeln gebracht. In den Auf⸗ 
faſſungen und For derungen der Koalition 
ſei teilweiſe eine Aenderung eingetreten, 
und die Gegenſätze hätten ſich gemildert. Des⸗ 


halb habe auch Kriſtoffy von der Möglichkeit 


geſprochen, daß der Horizont ſich binnen kurzem 
klären werde. — Fejervary wurde auch geſtern 
vom Kaiſer empfangen. Es verlautet aber, 
der Kaiſer habe erklärt, er könne nicht früher 
in eine Friedensaktion eintreten, als bis 
die geſetzliche Ruhe und Ordnung in 
Ungarn wieder hergeſtellt ſei. 

Rußland. 

Aus den Oſtſeeprovinzen. Nach einer 
Meldung aus Petersburg wurden während 
eines Kampfes bei Marienburg im Kreiſe 
Haſenpoth 93 Rebellen erſchoſſen. In 
dieſem Kreiſe find 28 Güter abgebrannt. 
Der geheimnisvolle Agitator, der die Revolution 
in den baltiſchen Provinzen, beſonders in Niga, 
leitete und unter dem Namen Maxim auftrat, 
heißt tatſächlich Sokolowski. 

Eine Gewalttat in Warſchau. Geſtern 
abend drangen in die Wohnung des Brauerei⸗ 
beſitzers Schiele zu Warſchau ſechs mit 
Revolvern bewaffnete Männer, die ſich als 
Anarchiſten vorſtellten und zur Zahlung von 
2000 Rubel für Zwecke der 
Anarchie unter Drohungen aufforderten. 
Schiele unterzeichnete den Zahlungsſchein, mit 
welchem ſich die Angreifer zur Kaſſe begaben, 
wo der Kaſſierer das Geld auszahlte. Ein 
Angeſtellter erſchoß darauf aus dem Hinterhalt 
einen der Anarchiſten und verletzte einen 
zweiten ſchwer. Die anderen flüchteten, das 
Geld konnte gerettet werden. 

RE? Frankreich. 


b { 50 Aus 
Paris wird gemeldet: Der Senat wählte 
Fallieres mit 173 von 249 abgegebenen 
Stimmen wieder zum Präſidenten. Dieſes 
Ergebnis dürfte auch die Wahl Fallieres zum 
Präſidenten der Republik ſichergeſtellt haben. 
a 
präſidenten, auf den Se 5 a bes Präſidenten 
der Republik iſt auch, daß Rou vier ſcheinbar 
nicht zu kandi ieren beabſichtigt. Nach einer 
Meldung aus Paris befragte Pelletan 
namens einflußreicher Kammergruppen Rouvier, 
ob er für die Präſidentſchaft kandidieren 
wolle. Rouvier antwortete, man ſolle bemüht 


ſein, Fallieres durch zubringen. 
Pelletans Schritt gilt für höchſt bedeutjam. 
panien. 


Alfonſos Heiratspläne. Eine Zuſam⸗ 
menkunft des Königs Alfons von 
Spanien mit der Prinzeſſin Ena von Bat⸗ 
tenberg, die noch vor kurzem von Madrid 
aus entſchieden in Abrede geſtellt wurde, wird 
nun doch in nächſter Zeit zuſtande kommen. 
Nach einer telegraphiſch übermittelten Meldung 
der offiziöſen „Agence Havas“ ſoll ein Zuſam⸗ 
mentreffen des Königs mit der Prinzeſſin Ena 
in den erſten Tagen des Februar in 


Eugenie, ſtattfinden. 
England. 

Zur Wahlbewegung in England. In 
einer in Perth gehaltenen Rede führte der 
Schatzkanzler Asquith folgendes aus: 
Er ſehe mit einer gewiſſen Beunruhigung und 
mit Vorſicht dem entgegen, was die neue Re⸗ 
gierung auf dem Gebiete der Finanzen 
zu tun haben werde. Er erinnere das Land 
ganz offen daran, daß es unmöglich ſei, auf 
irgend eine Ermäßigung, irgend einer Steuer 
zu hoffen, bis das Gleichgewicht des 
Budgets hergeſtellt, die Ausgaben vermin⸗ 
dert und geeignete Vorkehrungen für die Ver⸗ 
minderung der nationalen Schuld getroffen 
ſeien. Der Kriegs⸗ und der Marineminiſter 
müßten Zeit haben, um die Ausgaben mit 
Erfolg auf einen angemeſſenen Stand 
zurückzuführen. 


et N 


Fl. 


Graudenz, 12. Januar. 
fall mit nachfolgendem Tode ereignete 16 auf 
dem Gehöfte der Beſitzerin Witwe Reimer in 
Neudorf. Als der 53jährige Pferdeknecht 


Ein Unglücks⸗ 


das Feuerhorn. 


t des Senats⸗ 


Cap 
Martin, auf einer Beſitzung der Kaiſerin 


Friedrich Steinborn auf den Boden ſtieg, um 
Futter für das Vieh zu holen, glitt er auf 
der Treppe aus und fiel ſo unglücklich, daß 
ihm der Schädel geſpalten wurde und er nach 
% Stunden ftarb. 

Briefen, 12. Januar. Herr Scharnweber, 
der in der Neujahrsnacht von drei Strolchen 
überfallen wurde, hat nicht, wie er anfänglich 
glaubte, feine Barſchaft von 800 Mk. dabei 
eingebüßt. Vielmehr fand er das Geld in 
ſeiner Wohnung auf dem Ofen vor, wo er es 
verwahrt und dann vergeſſen hatte. 

Aus dem Kreiſe Brieſen, 12. Januar. In 
Mlynitz verſtarb plötzlich am 4. d. Mts. der 
Schloſſer Jankiewiez Da allerhand Gerüchte über 
ſeinen Tod auftauchten, wurde die Leiche polizeilich 
beſchlagnahmt und Anzeige erſtattet. Eine Ge⸗ 
richtskommiſſion aus Thorn traf deshalb geſtern in 
Mlynitz ein und nahm die Sektion der Leiche vor. 
Dieſe ſoll indeſſen ergeben haben, daß Jankiewicz in⸗ 
folge übermäßigen Alkoholgenuſſes geltorben ift. 

Goßlershauſen, 12. Januar. Geſtern abend gegen 
11 Uhr brach auf dem fiskaliſchen Rittergut Groß 
Plowenz Feuer aus. Durch Selbſtentzündung 
von Heu war eine Scheune in Brand geraten, welche 
mit ſämtlichem Inventar in Flammen aufging. Die 
hieſige freiwillige Feuerwehr beſchränkte das Feuer 
auf e Heute vormittag erte chon w 
Es brannte in der Konojader 
Schneidemühle von Siegmund Michalski. Auch 
hier ſoll durch Selbſtentzündung von Heu der 
neuerbaute Pferdeſtall in Brand geraten ſein. Die 
hieſige Feuerwehr löſchte bald das Feuer. 

Culm, 10. Januar. Geſtern vormittag 


fand durch den Provinzial ⸗ Schulrat Herrn 


Profeſſor Kahle aus Danzig die feierliche Ein⸗ 
führung des neuen Direktors des hieſigen 
Königl. Gymnaſiums, Herrn Dr. Gerſtenberg, 
in der Aula ſtatt. Dr. Gerſtenberg, gebürtig 
aus Goslar, war bisher Oberlehrer am Gym⸗ 
naſium zu Meppen. 

Schwetz, 12. Januar. Herr Regierungs⸗ 
präſident Schilling aus Marienwerder wird am 
15. d. Mts. der Stadt Schwetz einen Beſuch 
abſtatten. Am Nachmittag ſoll die Vorſtellung 
der Stadtverordneten im Rathausſaale und 
demnächſt ein Bierabend im Kreishauſe ſtatt⸗ 
finden, zu dem etwa 170 Einladungen ergangen 
ſind. — Die von der Aktiengeſellſchaft Zucker⸗ 
fabrik Schwetz in ihrer Steuerſache wider die 
Stadt Schwetz gegen das Urteil des Bezirks⸗ 
ausſchuſſes beim Oberverwaltungsgericht ein⸗ 
gelegte Reviſion iſt zurückgewieſen worden. 
Die von der Fabrik zur Stadtkaſſe bereits 
gezahlten Steuern für 1904 in Höhe von 
9900 Mk. verbleiben ſomit der Stadt Schwetz. 

Dirſchau, 11. Januar. Die Zuckerfabrik 
Dirſchau hat in der vorgeſtern beendeten Kam⸗ 
pagne in 180 Schichten 688 804 Ztr. Rüben 
verarbeitet. 0 

12. Januar. Herr Oberpräſident 


Danzig, 1 
v. Jagow 1 rn aus Poſen hierher zurück- | 
Aus gekehr Wand hielt a Heel mit den 


Herren Regierungspräſidenten aus Danzig und 
Marienwerder und einigen anderen Herren eine 
Konferenz in geſchäftlichen Angelegenheiten ab. 


Inſterburg, 11. Januar. Auf dem 
jeſi i e bon G mbinnen. 
ne ae Be ame 


geführte Probemaſchine ein, wobei ein bei der 
elektriſchen Einrichtung des Bahnhofs be⸗ 


Ihäftigter Arbeiter argefahren und ſchwer 


verletzt wurde. . 

Bromberg, 12. Januar. Frau Rentiere 
Johanna Kupfen der hat ihr Villengrund⸗ 
ſtück Bromberg, Wilhelmſtraße Nr. 9, an den 
Kaufmann Herrn Moritz Friedländer in Brom⸗ 
berg für 79000 Mark verkauft. 


der Oſtrowoer Raubmord vor 
dem Uriegsgericht. 


Poſen, 12. Januar. 

Zu Beginn der Sitzung am geſtrigen Nach⸗ 
mittag wurden die Feldwebel vernommen, die 
in der auf den Mord folgenden Nacht beim 
Infanterie-Regiment Nr. 155 die Uniformen 
einer Reviſion unterzogen. Sie haben in Bezug 
auf die Angeklagten nichts Neues auszuſagen. 
— Hierauf wurden mehrere Gendarmen als 
Zeugen vernommen, von denen einer meldete, 
daß man etwa 100 Schritt vom Tatort ein 
blutiges Taſchentuch gefunden hat. Ein zweiter 
Gendarm erklärte, daß am 12. November in 
den „Pos. Neueſt. Nachr.“ eine Notiz geſtanden, 


die beſagt, daß am 5. November in Oſtrowo 


wei Infanterilten größere Geldſummen vertan 

995 a erklärten, daß ſie ſich falſches 
Geld gemacht haben. Das Gericht beſchloß 
auf Antrag des Verteidigers Rechtsanwalt 
Fahle, den verantwortlichen Redakteur der 
„Poſ. Neueſt. Nachr.“ zu laden. — Die etwa 
20 Musketiere des 155. Infanterie⸗Regiments, 
die man dann vernahm, wurden auf⸗ 
gefordert, genau die Zeit anzugeben, in der die 
Angeklagten am 5. November das Kartenſpiel 
beendeten. Der Mord geſchah zwiſchen 6 und 
7 Uhr abends. Sämtliche Musketiere erklärten, 
daß die Angeklagten ungefähr um 5½ Uhr 
aufgebrochen waren. Ein Zeuge, Musketier 
Borkhoff, wurde in Haft genommen, weil ſeine 
Uniform Blutfleke aufwies. Da B. Nafen- 
bluten nachweiſen konnte, entließ man ihn 
wieder. Die Verhandlung wurde auf 
Freitag vormittag 9 Uhr vertagt. 


Bei der heuti en Verhandlung wurde be⸗ 
ſchloſſen, den Friſeur Lirbeck aus Oſtrowo zu 


ittag ertönte ſchon wieder 


| 


laden, der dem Oſtrowoer Korreſpondenten deer f 


„Pol. N. N.“ die erwähnte Notiz übergeben! 
hatte. Es 
Gerichtschemikers Dr. Jeſerich⸗Berlin, 


den ı 


folgte das Gutachten der; 


ſämtliche Bekleidungsſtücke und die Seiten - | 
gewehre der beiden Angeklagten zugefand t 


Er 
und Hoſen. 


wurden. 
Röcken An den Seiten 
gewehren entdeckte er kein Blut, ſondern Leinen 
faſern, woraus ſich ergibt, daß wahrſcheinlick) 
vorhanden geweſenes Blut abgewiſcht wor⸗ 
den iſt. 

Sachverſt. Dr. Jeſerich unterſuchte dann: 
die Mützen der beiden Angeklagten und fand 
nur an Roſinskis Mütze einige Blutflecke. 

Darauf ſchritt man zur Vernehmung der 
geſtern auf Antrag der Verteidigung geladenen 
Zeugen, etwa 60 an der Zahl; es ſind die 


Kellnerinnen aus der Raſchkowerſtraße in 


Oſtrowo und die zu den Pionieren abkom⸗ 


mandiert geweſenen Soldaten des Infanterie⸗ 
Roſinski hatte bekanntlich 
ausgejagt, daß er ſich zur Stunde des Mordes 
mit einem dieſer Infanteriſten in einem Lokal 
Einen 


Regiments 155. 


mit Kellnerinnen⸗Bedienung aufhielt. 


Alibibeweis konnte er nicht er ringen; denn 


die zum Brückenbau abkommandierten Sol- 
daten, ebenſo die Kellnerinnen erklärten, den 


Roſinski nicht zu kennen. 


Die Verhandlung wurde dann auf Sonn⸗ 


Thorn, 13. Januar 


— Perſonalie. Der 
Werner Baum aus Gelens iſt zum Referendar 


ernannt und dem Amtsgericht in Putzig zur 5 


Beſchäftigung überwieſen. 

— Auszeichnungen durch die Kaiſerin, 
und zwar goldene Broſchen, erhielten 1905 für 
40jährige Tätigkeit 3 Hebammen in Weſt⸗ 


preußen, 11 in Oſtpreußen. — Goldene Dienſt⸗ 
botenkreuze nebſt Diplom wurden für 40jährige 


Dienſtzeit in derſelben Familie in Weſtpreußen 
6, in Oſtpreuzen 18 Perſonen verliehen. 


— Einjährig⸗Freiwillige. Der Miniſter 
des Innern und der Kriegsmniſter haben in 


einem Falle entſchieden, daß diejenigen zum 
einjährig ⸗ freiwilligen Dienſt berechtigten Mili⸗ 
tärpflichtigen, welche nur für den Dienſt zu 
Pferde, nicht aber für den Infanteriedienſt 
tauglich erſcheinen, die erforderlichen Mitter 
zum Kavalleriedienſt jedoch nicht beſitzen, ver⸗ 
ſuchsweiſe bei der Infanterie unger mere 
müſſen. Erſt wenn fie ſich nach der Einſtelluoſg wirk- 


lich als unbrauchbar erweiſen, ſind ſie zur Dis- 


poſition der Erſatzbehörden zu entlaſſen. 
— Die berittenen Gendarmen haben 


nach. urn denden a 
Miniſter des Innern und der Eiſenbahnver⸗ 
keinen Anſpruch mehr darauf, daß 
Intereſſe mit den 


waltung 
ihre Dienſtpferde im dienſtlichen 
Schnellzügen befördert werden. 


— Der „billige Jakob“ dürfte bald der 
Vergangenheit angehören, nachdem das Ober⸗ 
landesgericht in Köln in dem öffentlichen Aus⸗ 
bieten der Waren, wie es bei den in Betracht kom⸗ 
menden Händlern geſchieht, eine Verſteigerung 


erblicht hat. Bekanntlich iſt es die Praxis des 
„billigen Jakob“, daß er zunächſt einen 
höheren Betrag als den angemeſſenen Kauf⸗ 
preis benennt, allmählich aber damit hinunter⸗ 


geht, bis ein Kaufliebhaber zuſchlägt. Ein Händler 
v. Ohlings rief beim Verkauf von Portemonnaies 


aus: Dieſes Portemonnaie, das ſonſt 1,50 M. 


koſtet, erhalten Sie für 1 M. 90 Pfg. 80 Pf.“ 

ſich ein Käufer zu dem letzgenannten 
Preiſe fand, wurde ihm der Zuſchlag erteilt. 
In dieſem Verfahren des Händlers erblickte 
die Polizeibehörde das Abhalten einer 


Als 


Verſteigerung 
Genehmigung, 
Anklage gegen ihn erhoben. 


ohne behördliche 


klagte ſeine Waren ausbot, 
nicht erblickten. Das Oberlandesgericht in 


Köln iſt jedoch anderer Anſicht. Es hob das 
vorinſtanzliche Urteil unter Zurückweiſung der f 
Sache mit folgender Begründung auf: Das 
von dem Angeklagten geſchehene öffentliche 
Ausbieten ſeiner Ware habe inſofern die 
charakteriſtiſchen Merkmale einer Verſteigerung, 
weil die Kaufliebhaber analog wie bei der 
„ wo daß Gebot et Hl H 
ujehen mußten, daß ſie rechtzeitig zuſchlugen. 
aufede Reine Händ 


e. Ein Vortrag von Pro⸗ 


feſſor Salzwedel in der Deutſchen Geſellſchaft 
für öffentliche Geſundheitspflege zu Berlin be⸗ 
handelte eine praktiich wichtige Frage, nämlich 
die Reinigung der Hände vom geſundheitlichen 
Standpunkte. Es klingt ſonderbar, entſpricht 


aber den Tatſachen, daß die Händereinigung 
in der operativen Heilkunde erſt ſeit Mitte der 


tziger Jahre ſyſtematiſch durchgeführt worden 
e Aerzte dieſer 
N 1 ae Fr 
auch die Erzielung abjoluter Keim- 
freiheit in bezug auf die Hände nicht 


iſt. 3 widmen die 
Frage erhöhte Auf 


Rechtskandidat 


und demgemäß wurde 
Das Schöffen⸗ 
gericht wie auch die Strafkammer des Elber⸗ 
felder Landgerichts erkannten auf Freiſprechung, 


ine Verſteigerung 


fand Menſchenblut an der! 


2 


für möglich hält, jo hat man doch eine 
ganze Reihe von Reinigungsmethoden aus⸗ 
gebildet, durch welche die Hände wenigſtens 
nahezu keimfrei gemacht werden. Dabei ſpielt 
die mechaniſche Reinigung mittels Bü rſte 
und Seife und die Anwendung alk o⸗ 
holiſcher Mittel die Hauptrolle. Reiner, 
abſoluter Alkohol iſt wirkungslos; wirklich 
desinfizierend wirkt nur verdünnter Alkohol. 
Nicht genug kann betont werden, wie leicht 
die Hand bei gewiſſen Berufsklaſſen Krank⸗ 
heitskeime weiterträgt; auch beim Waren⸗ 
| verkauf, bei der Zubereitung von Nahrungs⸗ 
mitteln, bei der Reinigung des Geſchirrs uſw. 
vermittelt die Hand nicht ſelten eine Anſteckung. 
Durchaus zu tadeln iſt die Benutzung der in 
Lokalen, Bedürfnisanſtalten uſw. üblichen Roll⸗ 
handtücher; dagegen empfiehlt ſich die Abgabe 
kleiner Einzeltüchelchen durch Automaten. Für 
gemeinſchaftliche Waſchanlagen müßte fließendes 
Waſſer, am beſten aus einer Brauſe, verlangt 
werden; ſonſt werden die Keime von einer 
Hand auf die andere übertragen. Von aus⸗ 
ſchlaggebender Bedeutung iſt das ener giſche 
Abtrocknen der Hände. Im allgemetnen 
reicht man mit einer gründlichen Seifen⸗ 
waſchung und Abtrocknung aus; dagegen wird 
man in der Krankenpflege nicht auf chemiſche 
Desinſekttonsmittel verzichten dürfen. Wie der 
Arzt, ſo müßte auch die Mutter, die um ihr 
krankes Kind beſchäftigt iſt, die Händereinigung 
ſo oft wie möglich beſorgen. Es kommt unter 
allen Umſtänden viel auf den guten Willen 
des Einzelnen an. 
— Die ollabfertigung von Gerſte nach dem 
1. März 1906. In den Handelsverträgen, die am 
1. März 1906 in Kraft treten werden, iſt der Zollſatz 
für Malzgerſte auf 4 Mk., für andere Gerſte auf 
1,30 für den Doppelzentner feſtgeſetzt worden. Nach 
den Handelsverträgen mit Rußland und Oſterreich⸗ 
Ungarn ſoll als Grundlage für die Uuterſcheidung 
der Malzgerſte von anderer Gerſte das Henktoliter⸗ 
gewicht dienen. Abgeſehen von Gerſte, jür welche der 
Nachweis geführt wird, daß ſie zur Vereitung von 
Malz ungeeignet iſt oder daß ſie hierzu nicht ver⸗ 
wandt wird, ſoll danach Gerſte, welche in reinem, 
ungemiſchtem, grannenloſem Zuſtande das Gewicht 
von 65 Kilogramm für ein Hektoliter nicht erreicht 
f und zugleich nicht mehr als 30 Gewichtsprozente 
* Körner enthält, deren Gewicht 67 Kilogramm oder 
| mehr für das Hektoliter beträgt, zu dem ermäßigten 
| Zollſatze von 1,30 Mk. eingelaſſen werden. Falls 
+ jedod) die Richtigkeit der Ermittelung des Hektoliter- 
gewichts vom Wareneinbringer beſtritten wird oder 
falls ſich info ge der beſonderen Beſchaffenheit 
der Ware andere Zweifelsgründe hinſichtlich der Ver⸗ 
wendung der Gerſte ergeben, iſt das Zollamt nur 
dann verpflichtet, die Ware zum ermäßigten Zollſatze 
abzulaſſen, wenn es ſie zuvor auf ſeine Koſten zur 
Bereitung von Malz ungeeignet gemacht hat. — Da 
0 eine Anderung dieſer durch die Handelsverträge feſt⸗ 
gelegten Bedingungen z. Zt. nicht angängig iſt, ſo be⸗ 
N ſchränkt ſich das Intereſſe des Verkehrs darauf, daß 
die zu den feſtgeſetzten Bedingungen zu erlaſſenden 
Auoflührungsvorſchriften des Bundesrats keine weiteren 
* werungen bringen. Solche Erſchwerungen könnten 


9. in beſtehen, daß nur wenige Zollämter die 
in Abſatz 1 Punkt 1 der Bedingungen Fe 
bejondere ächtigung erhalten, wodurd die Einfuhr 


von Gerſte zum niedrigen gollja für eine Reihe von 
Grenzübergangsſtellen unmöglich werden würde, während 
ſich doch vielfach in der Nähe kleinerer Zollſtellen jetzt 
Mühlen befinden, die Gerſte zum Vermahlen zu Graupe 
und Grütze aus dem Auslande beziehen. Wie ja auch 
N in der amtlichen Begründung zu dem Entwurf eines 
Zolltarifgeſetzes erwähnt iſt, wird ja gerade von der 
aus Rußland eingeführten Gerſte ein bedeutender Teil, 
nämlich etwa ein Drittel, von unſeren Mühlen ver⸗ 
arbeitet. Es wäre deshalb dringend notwendig, daß 
alle Uebergangsſtellen, die jetzt eine beträchtliche 
Gerſteneinfuhr aufweiſen, die beſondere Ermächtigung 
ö zur Einfuhr von Gerſte aller Art erhalten. Ferner 

wäre es zu wünſchen, daß der in Punkt 2 der er⸗ 

wähnten Bedingungen vorgeſehene Nachweis, daß die 

eingeführte Gerſte nicht zur Bereitung von Malz ver⸗ 

wendet wird, unter möglichſt geringer Beläſtigung des 
{ Verkehrs zu führen if. Wenn ferner nach Abſatz 2 
| der Bedingungen die Gerſte in gewiſſen Fällen zur 
Bereitung von Malzgerſte nach Wahl des Zollamts 
durch Anſchroten, Spitzen, Einſchneiden, Brechen oder 
ein ähnliches Verfahren ungeeignet zu machen iſt, ſo 
liegt es im Intereſſe der Mühlen, daß durch das von 
dem Zollamt beliebte Denaturierungsverfahren die 
Gerſte nicht auch zur Verarbeitung zu Graupe und 
Grütze ungeeignet gemacht wird. Damit nun die 
Intereſſenten Gelegenheit erhielten, zu den zu erlaſſenden 
Ausführungsvorſchriften etwaige Abänderungswünſche 
zu äußern, bat die Thorner Handelskammer Anfang 
Oktober den deutſchen Reichskanzler um er⸗ 
öffentlichung des Entwurfs dieſer Vorſchriften. Da 


es Mi te Dezember die Handelskammer für notwendig, 
8 den Bundesrat zu bitten, bei dem Erlaß der Aus⸗ 
fuührungsvorſchriften folgendes zu 

RS 1. Unter Malzgerſte iſt nur Braugerſte zu verſtehen. 
\ Da Brenngerſte häufig minderwertiger ijt als Graupen⸗ 
0 gerite, die doch zum niedrigeren Zollſatz einzulaſſen iſt, 
\ jo wäre es eine Anomalie, wenn für Brenngerſte der 
höhere Zoll gezahlt werden müßte. 2. Das Gewicht 
der Gerſte iſt verſchieden in den einzelnen Ländern 
und Landesteilen, ſowie auch in den verſchiedenen 
Jahren. Das Hektolitergewicht kann daher für die 
Verzollung nicht maßgebend ſein. Dagegen würde es 
durch Sachverſtändige leicht feſtzuſtellen ſein, ob eine 
Gerſte als Braugerſte Verwendung finden kann oder 
nicht. Es muß daher bei jedem Zollamt, über das 
Gerſte eingeführt wird, eine Sachverſtändigenkommiſſion, 
deren Urteil ausſchlaggebend iſt, ernannt werden. 
3. Die Zerkleinerung der Gerſte iſt in möglichſt ge⸗ 
ringem Umfange anzuwenden, da durch dieſes Verfahren 
N die Gerſte zu Brauzwecken und zur Graupenherſtellung 
Yin unbrauchbar wird und auch die Futtergerſte dadurch 
77 an Haltbarkeit und damit auch an Wert verliert. 
Das Denaturierungsverfahren dürfte daher nur dann 
angewendet werden, wenn die Sachverſtändigen⸗ 
kommiſſion die Gerſte als Braugerſte angeſehen hat, 
der Wareneinbringer fie jedoch zu anderen Zwecken ver⸗ 
wenden will. Aber auch in dieſem Falle müßte von 
dem Zerkleinerungsverfahren abgeſehen werden, wenn 
der Nachweis geführt wird, daß die Gerſte nicht als 
Braugerſte Verwendung findet. 


— Coppernicus Verein. Die Januar⸗ 
ſitzung findet am nächſten Dienstag von 8 ½ Uhr 
abends ab im Fürſtenzimmer des Artushofes 


auf und gleich 


Eingemeindung von 


Dietrich & Sohn 16 300 Mark. Der Zuſchlag 


dies jedoch nicht geſchah und die Zeit drängte, hielt 


berückſichtigen: 


wurde eine Perſon. 


Thorn betrug heute 1,68 Meter über Null, 


ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtehen mehrere 
Mitteilungen des Vorſtandes, ſo über die ge⸗ 
plante Gemäldeausſtellung und die Uebernahme 
des Protektorates durch den Herrn Oberpräſi⸗ 
denten, ferner die Herausgabe vierteljährlicher 
wiſſenſchaftlicher Mitteilungen durch den Ver⸗ 
ein, ſodann die Anmeldung eines ordentlichen 
Mitgliedes und endlich die Wahlen für das 
kommende Vereinsjahr. Es ſind zu wählen 
der Vorſtand und drei Vereinsmitglieder in die 
Muſeums⸗ Deputation. — 2. In dem um 9 Uhr 
beginnenden wiſſenſchaftlichen Teil, zu dem die 
Einführung von Gäſten, auch von Damen, er⸗ 
wünſcht iſt, wird Herr Regierungs⸗Aſſeſſor 
Metz einen Vortrag über „Innere Koloniſation 
Weſtpreußens“ halten. f 

— Namensänderung. Dem Herrn Obertele⸗ 
graphen⸗Aſſiſtent Gozdzewski in Thorn iſt auf ſeinen 
Antrag höheren Orts zur Anderung ſeines Namens 
die Genehmigung erteilt. Herr Gozdzewski führt 
fortan den Namen Gabler. 

— Der Eiſenbahnverkehr mit Rußland. 
Amtliche Meldung. Nach Grajewoer 
Meldung iſt wieder eröffnet der Ver⸗ 
kehr auf der Moskau⸗Jaroslawl Archangelsker 
Bahn, auf Pernau-Revaler Zufuhrbahnen. 
Neu geſperrt iſt die Strecke Woroſchba⸗ 
Kiew der Moskau⸗Kiew⸗Woroneſch⸗Bahn. 
Wirballen berichtigt frühere Grajewoer Mel⸗ 
dung dahin, daß Strecke Silan⸗Windau der 
Moskau⸗Mindau⸗Rybinsker 
Verkehr noch nicht frei iſt. 

— Von der St. Marienkirche. Zum 
Nachfolger des Herrn Dekans Dr. Klunder 
von der hieſigen St. Marienkirche, der im 
November v. J. als Domherr nach Pelplin 
berufen wurde, iſt nach einer Meldung aus 
Pelplin Herr Kuratus v. Lipinski ernannt 
worden. 

— Das Promenadenkonzert wird bei 
günſtigem Wetter morgen mittag von 12 —1 
auf dem Altſtädtiſchen Markt von der Kapelle 
des Infanterie-Regiments Nr. 21 ausgeführt 
werden. 

— Aus dem Theaterbureau. In der kommenden 
Woche wird Frl. Hemy Alſen vom Stadttheater in Kiel 
ein Gaſtſpiel auf Engagement abſolvieren; am Diens⸗ 
tag tritt ſie in Jungfrau von Orleans als „Johanna“ 
darauf am Mittwoch als „Claire“ in 
„Hüttenbeſitzer.“ Die Vorſtellung iſt vom Donnerstag 
aus Rückſicht auf den Wohltätigkeits⸗Bazar, der an 
dieſem Tage im Artushof ſtattfindet, auf den Mittwoch 
verlegt; die Vorſtellung am Donnerstag fällt dann 
ſelbſtverſtändlich aus. Am Freitag iſt eine Repetition 
und am Sonnabend mit größter Sorgfalt vorbereitet 
das „Shahkeſpeareſche Schaufpiel: Ein „Winter⸗ 
märchen“. Nachdem im vorigen Jahre des gleichen 
Dichters „Sommernachtstraum“ hier mit jo großem 
Beifall aufgenommen wurde, darf man wohl voraus⸗ 
ſetzen, daß das Gegenſpiel dazu ſein berühmtes 
„Wintermärchen“ mit der ungemein charakteriſtiſchen 
Mufik von Flotow den gleichen Zuſpruch haben 
wird. Die beiden Hauptrollen „König Leontes“ und 


die viel erduldende „Königin Hermione“ werden von 


Herrn Rüthling und Frl. Ruhden geſpielt. b 

— Eine Sitzung der Stadtverordreten- 
Verſammlung, die ſich in erſter Linie mit der 
Mocker befaſſen wird, 
findet am nächſten Mittwoch ſtalt. 

— Verſteigerung. Das finanzfiskaliſche 
Grundſtück Araberſtraße 21 nebſt Gebäuden 


wurde heute vormittag im Kreistagsſaal in 
Thorn vor dem Kommiſſar, Regierungs⸗ 
Aſſeſſor Friedrichs, öffentlich meiſtbietend zum 
Verkauf geſtellt. Es wurden folgende Gebote 
abgegeben: Leibitſcher Mühle 17 500 Mark, 
Fritz! Ulmer, Mocker 17450 Mark, C. B. 


wird erſt im Laufe der nächſten 2-3 Monate 
erteilt werden. 5 
. Ein graufiger Fund. Unter dem 
Eiſe des Grützmühlenteiches wurde heute 
vormittag die Leiche einer älteren Frau 
entdeckt, die bereits längere Zeit im Waſſer 
gelegen haben muß. Der Körper wurde ge⸗ 
borgen und nach der Leichenhalle gebracht. 
Man erkannte in der Ertrunkenen die geiſtes⸗ 
geſtörte Frau Chriſtine Manglus, die vor 
einiger Zeit aus dem Krankenhauſe Mocker 
verſchwand. Näheres wird die Unterſuchung 
zu ergeben haben. 
— Geſchworene. Zum Vorſitzenden für die am 
5. Februar dieſes 9 beginnende erſte diesjährige 
Schwurgerichtsperiode iſt Herr Landgerichts⸗Direktor 
der geſtrigen Sitzung des Königlichen Landgerichts 
folgende Herren ausgeloſt worden: Gutsbeſitzer Dirlam⸗ 
Czekanowo, ee e Theodor Koerner⸗Hof⸗ 
leben, Rittergutsbeſitzer Hoeltzel⸗Babalitz, Ritterguts⸗ 
beſitzer v. BoltenſternVattlewo, Nittergutspächter 
William Tietze ⸗ Kl. pin Fabrikinſpektor Conrad 
Rohrbeck⸗Mocker, Kaufmann Alexander Rittweger⸗ 
Thorn, Bürgermeiſter Willy Stachowitz- Thorn, Fa⸗ 
brikant Max Neumann-Lautenburg, Ingenieur Carl 
Born⸗Mocker, Gutsbeſitzer Ludwig Neumann: Wiejen- 
burg, Gutsbeſitzer Johannes . Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Albert Friede ⸗Rubinkowo, Gymnaſial⸗ 
Direktor Dr. Kanter⸗Thorn, Beſitzer Wolf Oeſterle⸗ 
Chrapitz, e Bruno Fleck⸗Samplau, Pro⸗ 
feſſor Johannes Schlockwerder⸗Thorn, Rittergutspächter 
Carl Reichel⸗Gottersfeld, Gutsbeſitzer Richard Frobenius⸗ 
Nawra, Profeſſor Joſef Horowitz⸗Thorn, Stadtrat 
Peters⸗Tulm, Gutsbeſitzer Albert Schulz⸗Bergswalde, 
Beſitzer Leopold Fiſch⸗Damerau, Guts beſitzer Otto 
Lopitzſch⸗Wonno, Gutsbeſitzer Naſedy⸗Gutlin, Amts⸗ 
vorſteher Polzfuß aus Gramtſchen, Gutsbeſitzer Louis 
Dentler-Br.-Orfihau, Glaſermeiſter Emil Hell⸗Thorn, 
Kaufmann Emil Sittenfeld⸗Thorn, Kaufmann Julius 
London⸗Thorn. 


— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
bei Warſchau . Meter. 


Bahn für den 


(altes Landespolizeigefängnis und Speicher) 


Hirſchberg ernannt worden. Als Geſchworene find in 0 


— Meteorologiſches. Temperatur — 2, 
höchſte Temperatur + 3, niedrigſte — O, 
Wetter trübe. Wind weſt. Luftdruck 756. 

Sängerau, Kr. Thorn, 13. Januar. 

Auf der Gemarkung Sängerau ſind am 10. 
ds. Mts. geſchoſſen worden 177 Haſen, 30 
Faſanen und 2 Füchſe. Ein ſchönes Reſultat 
und ein Zeichen für die ſachgemäße Pflege u. Hegung 
des Wildes. { 


Stadttheater. 


„Hanne Nüte“. Volksſtück mit Geſang in 4 Akten 
(7 Bildern) nach Fritz Reuter. (Drittes Gaſtſpiel 
des Kgl. Württembergiſchen Hofſchauſpielers Auguſt 
Junkermann.) 

Mit einem ſtarken Erfolge beſchloß geſtern 
abend Herr Junkermann ſeinen Gaſtſpiel⸗ 
zyklus. Ueber die Vorzüge des gewählten 
Stückes ließ ſich ſtreiten, aber aus jedem der 
ſieben Bilder klingt die Sprache und leuchtet 
der Geiſt Fritz Reuters hervor. Wer könnte 
dieſem Zauber widerſtehen! Jeder Reuter⸗ 


5 
* 


verehrer kennt „Hanne Nüte“; es iſt alſo über⸗ 


flüſſig, auf den Inhalt, der uns geſtern in 
etwas umgemodelter Form geboten wurde, 
näher einzugehen. Ebenſo unnötig iſt es, die 
Leiſtung des Herrn Junkermann als Schmied 
Snut zu loben. Sie war unübertrefflich und 
unerreicht ar. Um jo anerkennenswerter war 
es, daß unſere hieſigen Künſtler ſich neben dem 
Gaſte in Ehren behaupten konnten. Herr 
Wolffarth als Hanne Nüte hatte einen 
beſonders guten Tag, Herr Wehlau ſchuf in 
ſeinem Heinrich Klump eine Figur, vor der 
man angſt und bange werden konnte. Durchaus 
zu loben waren auch die Herren Oskar 
Maximilian, Weigel und Franzky. Wer die 
Herren Kronert und Wilhelm als Robert und 
Bertram geſehen hat, wird gern glauben, daß 
ſie auch geſtern wieder im Mittelpunkt des 
Intereſſes ſtanden, ſobald ſie die Szene be⸗ 
traten. Von den mitwirkenden Damen ver⸗ 
dienen Frl. Croll und Frl. Erardi beſonders 
genannt zu werden. 


eines 


mal machen könnte. 
auch in Spielergeſellſchaft, und ein römiſcher 
Spieltempel — zwanzig Schritt von der Haupt⸗ 
polizei entfernt — wurde ſein ſtändiger Aufent⸗ 
halt. Es dauerte auch nicht lange, 
fettte Gimpel war dermaßen gerupft, daß er 
nicht nur ſein Geſchäft am Korſo und ſeine 
Filiale in 1 verkaufen, ſondern ... eine 
Stelle als Eroupier in derſelben Spielhölle an⸗ 
nehmen mußte. Geſtern wurde nun Marcheſini, 
weil er in der Not Wechſel gefälſcht, verhaftet. 
Die Spielhölle, die ſchon ſo viele Leute in 
Rom finanziell ruiniert und zum Selbſtmord 
getrieben hat (zuletzt den Schwager eines ſehr 
bekannten Staatsmannes), floriert inzwiſchen 
ungeſtört weiter. 


Miniſterwechſel in Sachſen. 
Dresden, 13. Januar. Zum Nachfolger 
des aus dem Amte ſcheidenden Miniſters 
von Metzſch iſt Graf von Hohenthal und 
Bergen, der derzeitige Geſandte in Berlin, 
ernannt worden. 
Zur Lage in Rußland. 

Petersburg, 13. Januar. Im Hotel de 


France wurde ein Attentat auf den hier 


weilenden koreaniſchen Kriegsminiſter ver⸗ 
übt. Der Täter, ein Ueberſetzer des Miniſters, 
wurde verhaftet. Der Ueberfallene erhielt 


11 Stiche. | 

Riga, 13. Januar. Die Städte Lemſal 
und Salisburg im Kreiſe Walk wurden 
von Abteilungen des Generals Orlow beſetzt. 
Ueberall machen ſich Anzeichen der Beruhigung 
bemerkbar. 4 * 4 


poſen, 13. Januar. Aus Schrimm wird 
gemeldet: Die Warthe iſt bei ſtarkem Eisgang 
in ſchnellem Steigen begriffen. Der Waſſer⸗ 


J ſtand beträgt 2,08 m. 


Br © 


vorhanden war. 


und der 


Brunsbüttelkoog, 13 Januar. Der 
Großherzog von Oldenburg traf geſtern 
abend mit dem Bremer Dampfer Seeadler hier 
ein, um den hier liegenden, in Elbing ge⸗ 
bauten, neuen Kabeldampfer Großherzog von 
Oldenburg zu beſichtigen. 

München⸗Gladbach, 13. Januar. Seit 
Oktober wurde der hier wohnende Leutnant 
a. D. Roos vermißt. Geſtern fand man ſeine 
Leiche mit abgetrenntem Kopf an der 
Veidener Landſtraße vergraben. Als des 


Mordes verdächtig wurden heute der Auf⸗ 


wärter Adolf Bloemers, ſeine Frau und ſein 


Bruder, die im Hauſe des Ermordeten wohnten, 


feſtgenommen. Sie geſtanden, daß die beiden 
Männer Roos im Keller betäubt und ihm den 
Kopf abgeſägt haben. 

Neuſtadt i. d. Pfalz, 13. Januar. Der 
Reichstagsabgeordnete Sartorius hat ſein 
Mandat niedergelegt. 8 

Frankfurt a. M., 13. Januar. Nach 
einer Meldung der Frankfurter Zeitung wurde 
von den Behörden in Saloniki in einem 
Haufe gegenüber der Ottomanbank ein wichtiger 
Bombenfund gemacht. 

Diüſſeldorf, 13. Januar. Der Verein der 
Holzinduſtriellen Rheinlands und Weit: 
falens beſchloß in ſeiner geſtrigen Hauptver⸗ 
ſammlung einſtimmig, für den Kubikmeter bau⸗ 
kantiges Bauholz ab Rheinhäfen 43 Mark 
zu fordern und darauf hinzuweiſen, daß für 
die Folgezeit Preiserhöhungen bevorſtehen. 

Bückeburg, 13. Januar. Geſtern haben 
die Neuwahlen zum Landtage des Fürſten⸗ 
tums Schaumburg » Lippe ſtattgefunden. Die 
Sozialdemokraten beteiligten ſich zum erſten 


in ſechs von den vorhandenen zehn Wahl⸗ 
kreiſen. Gewählt ſind bisher endgültig ſechs 
bürgerliche Kandidaten. In den übrigen vier 
Wahlkreiſen habenstichwahlen ſtattzufinden: bei 
zweien davon ſind Sozialdemokraten beteiligt. 

Budapeſt, 13. Januar. Das Regierungs⸗ 
organ Magyar Nemzet erklärt, die Kompromiß ⸗ 
verhandlungen mit der Koalition hätten nur 


einwirke, daß der Widerſtand der Komitats⸗ 
munizipien aufhört und daß die Organe der 
Selbſtverwaltung nicht die Auflehunng gegen 
die Regierung fortſetzen. 
London, 13. Januar. Das Wahlgeſchäft 
begann damit, daß eine große Anzahl Kandi⸗ 
daten, in deren Wahlkreiſen in den allernächſten 
Tagen gewählt wird, endgültig aufgeſtellt wurden. 
In vier Wahlkreiſen wurden die Kandidaten, 
drei Liberale und ein Unioniſt, bereits geſtern 
für gewählt erklärt, da kein Gegenkandidat 


New Mork, 13. Januar. Eine Depeſche 
aus Santo Domingo meldet, der frühere 
Präſident Morales habe in der amerikaniſchen 
Geſandtſchaft Schutz geſucht; damit ſeien, wie 
erklärt werde, die Unruhen beendet. 
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Kurszettel der Thorner Neitung. 


Berlin, 13. Januar |_12. Jan. 
Peivatdis ont 4, — 4= 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 85,05 
Ruſſiſche 4 She 214,10 | 213,75 
Wechſel auf Warlhau . , —.— 
3 501 Reichsanl. unk. 1905 190 100,90 
3 pat. 1 — 88, 
3½ pot. Preuß. Konſols 1905 101,10 | 101,10 
3 pgt 5 REN 89,— | 88,90 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . -,— | 103,25 
3½ pt. u „ 1895 Br Si 
9% pit. Mpr. Neulandſch. II Pfbr. 98,40 98,40 
a 531. „ 1 1 86 60 87,30 
4 pit. Rum. Anl. von 1894 91.30 91,25 
4 pat. Ruf. unif. StR. . 80,90 81.— 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 94. — 93.50 
Gr. Berl. Straßenbahn. . » 192,80 | 193,10 
Deutſche Banz 243,— 242,20 
Diskonto⸗Kom.⸗Geſ. u 188,50 | 188,50 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 121.— 121,— 
Allg. Elektr. ABel.. . - 217,50 | 217,50 
Bochumer Bußitahl . . 244,80 | 244,50 
Harpener Bergban 215,75 215,50 
Laurahütte 246,10 | 246,75 
Weizen: loko Newyork 95,½ 955, 

„ Dezember: 191.60 190,50 
„ Mai 194,50 | 193,25 
r —.— —.— 
Roggen: Dezember 178,— 177,25 
„ Mai Sr 178,25 | 177,50 
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Wechſel-Diskont 00% Bombarb-Zinshuh 7% 


städtischer Zentral: Diehhof in Berlin. 


Berlin, 10. Januar. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ftanden zum Verkauf: 4702 Rinder, 1328 
Kälber, 62010 Schafe, 11098 Schweine. Bezahlt 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
Rinder. Ochſen: a) 73 bis 77 Mk., b) 68 bis 72 Mk., 
e) 62 bis 67 Mk., d) 58 bis 60 Mk. Bullen: a) 72 
bis 75 Mk., b) 86 dis 71 Mk., c) — bis — Mk. 
san und Kühe: 5 — bis — „ b) 63 bis 66 

K., 3 58 bis 62 Mk., d) 55 bis 56 Mk., 2 47 bis 
53 Mk. Kälber: a) 86 bis 90 Mk., KR; 
Mh., e) 58 bis 68 Mk., d) 50 bis 60 


Male an der Wahl mit eigenen Kandidaten 


Aüsſicht auf Erfolg, falls die Koalition darauf 


Tante, die verwitwete 


39, aus statt. 


4 . 2 
Ordemiliche Sitzung 
u Stadtverordneten - Versammlung 
am Mittwoch, d. 17. Januar 1906, 
nachm. 3 Uhr. 
Tagesordnung 
betreffend: 

29. Eingemeindung der Landgemeinde 
Macker in die Stadtgemeinde 
Thorn. 

a) Auseinanderſetzung mit dem 
Landkreiſe Thorn. 


b) Gasanſtaltsvoranſchlag, 
Waſſerwerksvoranſchlag, 


Gemeindevoranſchlag von 
Mocker für das Jahr 1. April 
1906/07. 


e) Eingemeindungsvertrag. 

d) Übernahmedes bisherigenche⸗ 
meindevorſtehers von Mocker 
als beſoldeten Stadtrat in 
die Thorner Stadtverwaltung 
und Feſtſtellung der Behalts- 
verhältniſſe desſelben. 

Thorn, den 12. Januar 1906. 
Der Vorſitzende 
der Stadtverordneten⸗Verſammlun g 


Boethke. 


Bekanntmachung, 

Zur Verpachtung der Ufer⸗ und 
Pfahlgelderhebung hierſelbſt auf 
1 Jahr, nämlich auf die Zeit vom 
1. April 1906 bis dahin 19007 
haben wir einen Termin auf 
Montag, den 22. Januar 1906 

vormittags 11 Uhr im 

Imtszimmer des Herrn Bürger- 
eiſters Stahowig — Rathaus 

Treppe — anberaumt. Pacht⸗ 
bewerber wollen verſiegelte, mit 
entjpreender Aufſchrift verſehene 
Offerten bis zu dem beſtimmten 
Termine in unſerm Bureau I 
izureichen. 5 

Die Bedingungen liegen in unſerm 
Bureau I zur Einſicht aus und 
können auch abſchriftlich gegen Er- 
attung von 70 Pfg. bezogen werden. 

Die Bietungskaution beträgt 100 
ark und iſt vor dem Termin bei 
unſerer Kämmereikaſſe einzuzahlen. 

Thorn, den 12. Januar 1906. 


Der Magiſtrat. 


Kupfer- Schablonen 
= Hologramm = 


zum Wäsche zeichnen, 
Neu ! 
Monogramme 


auf Holz montiert 
ne 


Mode-dalon 
Marcus, bisher Berlin, 


Thom, Copperninusalei, 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen-Moden. 


Anfertigung nach Mass. 
Modelle zur Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


A 3 | 2 
Statt jeder beionderen Anzeige! 


Heute mittag 12½ Uhr entschlief sanft, versehen 
mit den heiligen Sterbesakramenten, im 73. Lebensjahre 
unsere gute Mutter, Grossmutter, Schwiegermutter und 


Frau Sanllälsral Dr. Emilie ae 


geb. Rehefeld. 


Thorn, den 12. Januar 1906. 


Im Namen der Hinterbliebenen | 


Die Beerdigung findet am Montag, den 15. d. Mts., 
nachmittags 2½ Uhr vom Trauerhause, Coppernicusstr. 


Maria Kuglor. 


A 


Vertreter 
auf Automaten⸗Neuheit ſucht gegen 
hohe Proviſion 


Deutsche 
Automaten - gesellschaft, 


Nixdorf⸗ Berlin. 


Eine der größten Koniervenz 
fabriken Süddeufichlands (Gemüſe 
und Trücdte-Aonj|erven, ſowie Pickles 
uach engliſcher Art) Tucht für den 
Platz Thorn einen gut eingeführten 
und mit der Branche vertrauten 


VvBertreter. BEE 
Offerten erbitte unter Konierven 
an bie Ann. Exped. v. Badlenftein 
& Vogler H.., Braunschweig. 


Dauschreider 


welcher in Anfertigung von Zeich⸗ 
nungen einfacher Bauten und in 
Aufftellung von Holzberechnungen 
bewandert, iſt, wird geſucht. Stellung 
kann dauernd fein. Angebote mit 
Angabe bisheriger Tätigkeit, Zeug⸗ 
nisabſchriften und Gehaltsanſprüchen 
bei freier Wohnung ohne Belöſti⸗ 
gung zu richten unter C. R. 346 
an Haasenstein & Vogler A.- G., 


Königsberg i. Pr. 


Former 


bei gutem Berdienft für dauernde 
Beſchäftigung geſucht. 
Jahn, Kommandit⸗Geſellſchaft, 
Arnswalde. 


‚Schloflergeiellen | 


und kehrling 


fiohert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


At. Mann oder Jungen 
ür kl. Landwirtſch. t bei frei 
Sia un 55 de ee 
A. Finger, Thorn II a. Schießpl. 


ſucht 


Ordenti. Arbeiter | 


Alexander Rittweger 


Für mein fAolonialwaren: und 
Delikateſſengeſchäft 


suche einen Lehrling 


mit guter Schulbildung. 
CarlTLudwig, 
Thorn 3, Schulſtr. 1. 


2 ordentl, Laufhurschen 


für leichte Packarbeiten verlangt 
ſofort Gerhardt Walter, Thorn. 


Junges solides Mädchen 


sucht Aufwartestelle 
„ Gefl. Ad 
5 Sa 1 der nen 
dieſer Zeitung niederzulegen. 


uverlãſſiges A indermãdchen kann 
ſich fof. meld. Heil gegeiſtſtr. 19 Ul. 


Stroh. 


Roggenrichtſtroh, alle Sorten Preß⸗ 
ſtroh, auch loſe unter Geſtellung 
meiner Preſſe oder Dampf⸗Häckſel⸗ 
maſchine kauft jeden Poſten u. bittet 
um Angebote 


Emil Dahmer, Bromberg. 
Darlehne an WNeelldenkende gibt 


Selbſtgeber. Schneeweiss, Berlin, 
Rathenowerſtr. 68. Rückporto. 


2 Mohuurgen v. 4 2 Lern. 


A. Wohlteil, Schuhmacherſtr. 24. 


Ohne teure Zutaten schmackhaft zu kochen, ermöglicht 


s Würze. 


gebene Anleitung. 


Robert Rütz, Kolonialw., Altstädt. Markt 22. 


* 


Man beachte die 
jedem Original- 
fläschehen beige- 


8 2 


M. Berlowitz, 


Nach beendeter Inventur 


Seulerstrasse 27 


stelle ich 


folgende Serien zum Ausverkauf: 


Serie l: Blusenstoffe, Wert bis 60 Pf, Meter 28 Pr. 
Serie 2: Blusenstoffe, Wert bis 75 Pf, Meter DD Pr. 
Serie 3: Blusenstoffe,, . Wort bis 100 Ml, Meter BO pr 
Serie 4: Blusenrester Stück 100 1 
Serie 5: Weisse Ballstoffe Robe 42 11 
Serie 6: Weisse Ballstoffe ... .... . zB . 
serie J: Mädchen-Frühjahrs-Jacketts . Ste, 200 „ 
Serie 6: Mädchen-Frühjahrs-Kragen . . Sie 230 5. 

Ferie 9: Matrosen-Anziige, ass Fasons a 450 . 

; Serie Io: 130 cm breit. vorzügl. Linon faden ud 72 pr 
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Artushol. 


Sonntag, den 14. Januar, abends 8 Uhr: 


Gr. Streich⸗Konzert 


des Mufikkorps Fußartillerie⸗Regiments Nr. 15. 
Zur Aufführung gelangen u. a.: 


Ouverture Thomas „Mignon“; Finale aus Wagners „Lohengrin“; 
Cavatine von Raff (Violin⸗Solo); Fantaſie aus Bizets „Carmen“; „Zwei 
ungariſche Tänze“ von Brahms; Walzer Strauß „Wiener Blut“; 
Holländer „Schaukel⸗Walzer“. 

Eintrittspreis: 50 Pfg. Familienbillets (3 Perſonen) 1 Mk. Ein- 
trittskarten a 40 Pfg und Logen ſind vorher am Buffett des Artushofes 
zu haben. Von 10 Uhr ab Eintritt 20 Pfg. 


; / Krelle, Königl. Muſikdirigent. 


| azar 


am 18. Yanuar, in den Räumen des Ertusholes, lll on Spomagal hell h 


a Beginn 5 Uhr. 
Konzert, Tänze, vorträge, Würfelbude, 
Derlojung, reichhaltiges Buffet. 


Eintritt 50 Pfg. Kinder 25 Pfg. 


Etwaige Speiſen und Getränke die uns zugedacht find, bitten wir 
am 18. d. Mts. von 10 Uhr vormittags an in den oberen Räumen des 
Artushofes abzugeben. 


Der Dorftand des Ulein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Vereins. 


Frau Adolph. Frau Hronsohn. Frau Böhm. Frau Drewiß. 
Frau Feldt. Frau Becht. Frau Hübner, Frau Kanter. 


Frau Kilie. Fräulein Sponnagel. Frau M. Stachowiß. Frau Wehrig. 


Kuntze. 
S. Weese, 


Waubke. 


Dietrich, Dr, Meyer.- Rittweger. 


Wingendorif. 


Reit-Unterricht 


tür Damen und Herren 
erteilt 
Max Palm, Reit-⸗Inſtitut. 


Thomasschlackenmehl 


Bester und billigstor Phosphorsäuredünger für — 


Es Ist erwiesen, ment doppelte, Ja dreifache Krträge 


mohl doppelte, ja dreifache Erträge | 
erzielt wurden. 
verbessert den Pflanzenbestand 

Th 0 M d 8 Mm 0 h J der Wiese und erhöht den Nähr- 


auf Wintersaaten mit gutem Erfolg 
angewandt wird. 

im Winter auch bei leiehtem Schnee 
oder Frost auf die rauhe Furche 
gestreut, ist von hervorragender 
Wirkung für die Frühjahrssaaten. 
Garantiert reines Themasmehl wird von den Fa- 
briken nachbenannter Firma nur in plombierten Säcken 
mit Schutzmarke und Gehalts-Angabe unter Garantie 
geliefert. 


Thomasphosphatfabtiken ü. m. b. H. Berlin W. 


Wegen Offerte wende man sich an die bekannten Ver- 
kaufsstellen oder direkt an die vorgenannte Firma. 


== Vor minderwertiger Ware wird dringend gewarnt! = 


wert des Futters, 
es Ist erwiesen, 


dass Thomasmehl als Kopfdünger 
Thomasmehl 


| Ziegelei-Park. 


Heute, nachmittags 4 Uhr: 


fei. Honien, 


ausgeführt von der Kapelle des 
Inftr.⸗Regts. Nr. 21. 


Eintritt pro Perſon 25 Pfg., 
Familienbillets (3 Perſ.) 50 Pfg. 


Vorzüglicher Kaffee und Kuchen. 


Wiener Lab Mocker, 


Heute Sonntag: 0 
i rosses 


Familonkänen 
r N 1 


Reichhaltige Speisenkarte 
zu zivilen Preisen. 


Es ladet freundlichſt ein 
Max Schliemann. 


Zürgergarten. 
Jeden Sonntag nachmittag : 


file 
Familien-Rränzchen 


wozu freundlichſt einladet 
Emil Weitzmann. 
Empfehle meine Lokalitäten für 


Vereine und Privatfeſtlichkeiten zur 
unentgeltlichen Benutzung. 


ul LIDIAU, 


Das Auftreten 
het 411 m 


dürfte das Intereſſe für 


Reuters Werke 


wachgerufen haben. 
Einzelausgaben 8 1-3 Mark, 
komplett in 3 Bänden zu 5 Mark, 
in 4 Bänden zu 6 Mark. 


Zu haben bei 


Walter Lambeck 


Buchhandlung, Breiteſtraße. 


Wohnung 
von drei Zimmern zu vermieten. 
Coppernicus⸗Straße 30. 
Zu erfragen Seglerſtr. 13 parterre. 
ET EEE EN ERSTES 


Wohnung 
3 Zimmer mit reichlich bequemem 
Zubeh., Gas- u. Bade einrichtung ıc. 
zum 1. April zu vermieten. 

A. Ladwig, Mellienſtr. 112 a. 


Wohnung 2 Stuben, Küche 


und Zubehör vom 
1. April zu verm. Gerechteſtr. 27. 


anſäſſigen 


Mülner hr 


ektion: Carl Schröder. 
Sonntag, den 14. 


nachm. 
(bei halben 


3 Uhr: N 
Preiſen) 


Lultſpiel in 5 Aufzügen 
von W. Shaheſpe 
Abends 7½ Uhr: 


Johannes. 


Schauspiel in 5 Akten u. 1 Jorſpiel 
von Sudermann. 


Dienstag und Mittwoch: 
Sastspiel Frl. Hlsen 
vom Stadtt eater in Kiel. 


die Jungfrau von Orleans« | 
(Johanna). 
Dor Küttenbefiger« (Claire). 


_ Schützenhaus 
Sonntag, den 14. Januar 1906: 
Einmaliger humoristischer fami- 

Abend der allbeliebten | 


keipziger»Sänger 
rer Eituer-Reetz. 2 
Vollftändig neues hochkomiſches 

dezentes Familienprogramm. Gaſt⸗ 
ſpiel des brillanten Tenoriſten 
en e ö 
riginal-Kuplets. Aktuelle Schlager: 
Zum Schluß: 1 


Aurelia Uebermeyer. 
Originalschwank d. Leipzig.⸗Sänger⸗ 
Anfang 8 Uhr. Anfang 8 Uhr, 
Preiſe der Plätze: Eintritt 75 P 
Im Borverk.: bei Herren Duszins 
und Herrmann 60 Pfg. 


Montag, den 15. nuf. 
8. o. .. 
im Artushof. 3 


Schlellerabend. 


Zu einer zwangloſen 


Zulammenkunkt 


im Fürſtenzimmer des Artushofi 


Mittwoch, den 17. d. Mis, 
abends 0 2 Uhr, 


laden die Unterzeichneten die h N 


hierdurch erge 


5. Illgner, Dr. Kanter, 


Stadtrat. Gymnaſial⸗Dire 
Dr. Steeger, Dr. Maydorn, 
Kreisarzt. Mädchenſchul⸗Diren 


geftentiiche Versammlup 


in der | 
Anla des jüdischen Gomeindehauses 


Montag, den 15. Januar er- 
8½ Uhr abends. 


Vortrag 
des Herrn 4 
Rechtsanwalts (nem - Hannor 


„Der Zionismus und die deutsche 


Juden”. 
Diskussion. 
Die Zionistische Vereinigung. 


Stengraphen- Vrein Thom. 
Montag, den 15. d. Mts. 


abends 8½ Uhr im Reſtaurau 
„Pilsner“ Baderſtraße 


genera versammlung. 


Stenographen nach Stolze⸗Schren 
ſind willkommen. ; 


Der Vorſtand. 
Sonntag, den 14. d. Ats, 
0 8 Uhr 


0 ug — 
findet im Saale des Herrn Telske 
in Gramtſchen das f 


Winterfest 


des 
Sweigvereins Gramiſchen 
es 


deutſchen Frauenvereins 

für die Oftmarlen 
ſtatt, beſtehend in 

Konzert, Theater, 


Verloſung und Tanz. 
Eintritt zu den Aufführungen 50 Pf., 
zur Verloſung frei. ö 


Der Vorſtand. | 
Victoria = Garten. 


Jeden Sonntag: 


Habe Fanlienktänzche 


Hierzu ein 2. Blatt und 
zwei Unterhaltungsblätter. 5 


b 


ea Schickialskampi. 2 


Roman von Hermann Seinridı, 


(15. Fortſetzung) 

Die Baronin neigte zuftimmend den Kopf und wandte 

ſich dann an Richard. „Wenn ich nicht irre, Herr Köhne, 

habe ich Sie ſchon auf der Havelbrücke geſehen. Und wiſſen 

Sie, Bun ich Sie im Verdacht habe, ein Naturſchwärmer 
zu ſein?“ 

„Sie beobachten ſcharf, gnädige Frau,“ entgegnete 
Richard. „Aber können Sie mir das verdenken? Die Reize 
der Natur ſind doch immer noch die größten und wahrſten.“ 

„Ja, die Gegend an der Brücke iſt paradieſiſch.“ 

„Beſonders wenn ſie ein ſo glanzvolles Auge erfaßt, wie 
das Ihrige, gnädige Frau,“ warf der Amtsrat ein. 

Die Baronin nahm lächelnd das Kompliment entgegen. 
Sie war offenbar an ſolche Huldigungen gewöhnt und fand 
nichts Beſonderes darin. Mit leichtem, graziöſem Fluß der 
Sprache verbreitete ſie ſich über die Schönheiten der Natur, 
die ihr auf ihren Reiſen entgegengetreten waren, und ſtellte 
die Großartigkeit der Alpenlandſchaft den intimen Reizen 
der Ebene gegenüber. „Dort die Offenbarung der Schönheit 
im Gewaltigen und Ueberwältigenden, hier die Offenbarung 
der Schönheit im Kleinen. Ich kann nicht ſagen, was an⸗ 
ziehender iſt. Aber Erhebung und Vertiefung des Gemüts 
findet der ſuchende Menſch hier wie dort.“ 

Der Amtsrat war entzückt. „Sie ſind eine Philoſophin 
und Dichterin zugleich, gnädige Frau.“ 

„Geworden, Herr Amtsrat, in Ihrer Geſellſchaft 
geworden. Aber nun zu etwas ganz Unphiloſophiſchem und 
Proſaiſchem. Ich möchte mir Ihre Ziegelei anſehen. Man 
ſagt mir, das Sie eine ganz beſondere Art von Steinen 
fabrizieren.“ 

„Klinkerſteine. 

„Graf Donar.“ 

„Ah! Ja, darin bin ich ihm über. Ich ſtehe zur Ver⸗ 
fügung, gnädige Frau.“ 

Wenn der Amtsrat glaubte, daß lediglich die Neugierde 
die Baronin trieb, ſeinen Betrieb kennen zu lernen, ſo hatte 
er ſich geirrt. Die Beſichtigung glich mehr einem Unterrichts⸗ 
kurſus, als einem flüchtigen Spaziergange. Alles unterzog 
ſie einer genauen Beſichtigung, alles ließ ſie ſich erklären, ja 
es ſchien zuweilen, als ob ſie in Gedanken eine Zeichnung 
aufnähme. Die Tongrube mit ihren Einrichtungen, den 
Brennofen, die Schwemmanſtalt, die Formerei, alles ſah ſie 
ſich genau an. Und dabei war ſie durchaus nicht zimperlich. 
Als ſie den Trockenplatz betrat, auf welchem Tauſende von 
friſchgeſormten Steinen lagen, nahm ſie mit der Linken das 
ſeidene Kleid ein wenig zuſammen und ſchritt rüſtig vorwärts. 
Was für einen zierlichen Fuß ſie hatte! Hier und da 
wechſelte ſie einige freundliche Worte mit den Arbeitern in 
ſo natürlicher und liebenswürdiger Art, daß ſie für einen 
Augenblick auf die gebräunten und ſchmutzigen Geſichter 
Sonnenglanz zauberte. Sie ſchien überhaupt ſonnige Heiter⸗ 
keit des Gemüts mit einem eminent praktiſchen Sinn zu ver: 
binden. Ganz beiläufig fragte ſie nach den Betriebskoſten, 
dem Arbeitslohn, den Sleinpreſſen und ſie nahm die Antwort 
mit einem jo verſtändig überlegenden Geſicht auf, daß man 


5 


Wer hat Ihnen das gejagt ?” 


förmlich ſah, wie ihr Gehirn rechnete. Die Ürheiter ber 


NN 


Machdruck verboten.) 
frgneten der Dame zunächſt mit einer ehrfurchtsvollen Scheu. 
ach und nach wurden ſie zutraulicher, ſie gaben ſich einander 
Zeichen, und auf einmal fühlte die Baronin einen Strick um 
ihren Arm. Sie war gebunden, und als ſie ſich umwandte, 
ſah ſie in das grinſende Geſicht eines alten Mannes. 

„Die Frau Baronin lebe hoch!“ 

„Aber da ſoll doch gleich ein Donnerwetter dreinſchlagen⸗ 
Wollt Ihr die Frau Baronin mit Euren Dummheiten ver! 
ſchonen?“ 

Richard erklärte der Baronin den Brauch. „Das iſt ja 
reizend!“ ſagte ſie. Sie nahm ein zierliches Portemonnaie 
aus der Taſche, und lächelnd reichte ſie dem Arbeiter ein 
Goldſtück. Kaum hatten die Arbeiter von der reichen Gabe 
Kenntnis erhalten, als ſie aufs Neue in jubelnde Hochrufe 
ausbrachen. 

Die Beſichtigung hatte lange Zeit gedauert. Jetzt reichte 
fie dem Amts rat die zierliche Hand und ſagte: „Herzlichen 
Dank, Herr Amtsrat. Wenn ich meinen Beſuch über Gebühr 
aus dehnte, jo iſt Ihre entgegenkommende Liebenswürdigleit 
daran ſchuld. Auch Jonen beiten Dank, Herr Köhne.“ 

„Sie haben uns eine glückliche Stunde bereitet, gnädige 
Frau. Die Schiud des Dankes ift auf unſerer Seite.“ 

Die Herren begleiteten die Baronin zum Wagen. Die 
Pferde zogen an, noch einmal neigte fie graziös den ſchönen 
Kopf, und der Wagen jagte der Ferne zu. 

„Eine charmante Frau!“ rief der Amtsrat begeiſtert. 

„Sie hat in der Tat etwas Bezauberndes,“ beſtätigte 
Richard. „Und bei aller Liebenswürdigkeit doch immer die 
ſtolze, vornehme Frau.“ 5 
„Beſonders angenehm berührt mich die Natürlichkeit 
ihres Weſens. Da iſt nichts erkünſtelt und gemacht. Uebrigens 
der materielle Zweck ihres Hierſeins, der vorläufig noch Ge⸗ 
heimnis bleiben ſoll, iſt mir klar. Sie will zweifellos die 
Steinfabrikation ſtudieren. Wer weiß, ob ſie auf ihren 
ungariſchen Gütern nicht Tonlager hat, die ſie zweckent⸗ 
ſprechend verwerten möchte. Ihr praktiſcher Sinn iſt phäno⸗ 
menal. Das iſt etwas anderes, als unſere Salondamen. 
Donnerwetter!“ 

Die klangvolle Stimme der Baronin, verbunden mit dem 
transleithaniſchen Dialekt, tönte noch lange im Ohre Richards 
nach. Wo hatte er doch eine ähnliche Stimme in derſelben 
charakteriſtiſchen Sprechweiſe ſchon einmal gehört? Er brauchte 
in ſeiner Erinnerung nicht lange zu ſuchen. Das Kabinett 
der Sibylle in der Behrenstraße in Berlin ſtellte ſich mit 
allen Einzelheiten treu vor ſeine Seele, und wieder hörte er 
die Worte: „Flüſſig wie Waſſer iſt das Schickſal der Menſchen.“ 
Aber welcher Unterſchied zwiſchen jener alten Gauklerin und 
der edlen Geſtalt der Baronin! Merkwürdig war es nur, 
daß das Gemeinſte und Edelſte etwas gemeinſam haben 
konnten, und wäre es auch nur die Stimme. 

Das Wohlbehagen, welches der Beſuch der Baronin 
erregt hatte, wirkte auch in dem Amtsrat nach. Als er zu⸗ 
ſällig an dem Haufe des Ziegelmeiſters vorüherkam, lief ihm 
wieder Gretchen entgegen. „Deichen Töhne, Detchen Töhne 1 
rief ſie und wollte davon laufen. Der Amtsrat aber faßte 


fie.” Warte, du Racker!“ ſagte er ſcherzend und drückte ihr 
emen Kuß auf den Mund. Gretchen ſah ihn mit großen 
verwunderten Augen an, mit jenem tiefen, ſeelenvollen Blick 
der gemütvoll angelegten Kindern eigentümlich iſt und uns 
auch aus den Engelsgeſtalten der Sixtiniſchen Madonna ent⸗ 
gegenſtrahlt. „Faſt wie die Baronin,“ dachte der Amtsrat 
und ging mit einem glücklichen Lächeln auf dem ſonſt ſo 
ernſten Geſicht weiter. 

Richard hatte die Szene aus der Ferne beobachtet. Der 
Vater küßte ſein Kind! Das war ja ein glückverheißendes 
Zeichen. So vermag die bloße Berührung mit einem edel⸗ 
geſinnten Menſchen ein hartes Gemüt zu erweichen. 
Richard war der Baronin von Herzen dankbar und nahm 
fh vor, den Umgang mit ihr jo viel als möglich zu 
pflegen. 

Die neue Sonne, welche am Horizont der Brunower 
Geſellſchaft aufgegangen war, erleuchtete und erwärmte alle 
Herzen. Die Baronin war in ihrer Erſcheinung und der 
Wirkung ihres Weſens in der Tat dem Himmelsgeſtirn ver⸗ 
gleichbar, und ſie unterſchied ſich von dieſem nur darin, daß 
man keinen Flecken an ihr entdecken konnte. Ihre Beſuche 
wurden gern erwidert. Die reiche und vornehme Fülle ihres 
Sans tat ſich den Beſuchern auf und vertiefte den Eindruck, 
den ſie ſelbſt gemacht hatte. Die Baronin war in jeder Be⸗ 
ziehung eine gediegene Perſönlichkeit, das ſtand ſeſt. 

Eines Tages fuhr auch der Wagen des Amtsrats vor. 
Das elegante Gefährt mit den ſpiegelglatten Braunen im 
ſilberbeſchlagenen Geſchirr ſah höchſt ſtattlich aus. Bis zur 
gold knöpfigen Livree des ſtrammen Kulſchers verriet alles den 
Wohlſtand des Beſitzers, und man konnte über dem noblen 
Geſamteindruck das fehlende Wappen wohl vergeſſen. Die 
Baronin empfing Vater und Sohn mit vornehmer Würde. 
Hier in ihrem Heim erſchien ſie noch ſtattlicher und vornehmer, 
da ihr die überaus koſtbare und geſchmackvolle Umgebung 
einen ihrer Erſcheinung entſprechenden Hintergrund gab. Es 
machte ſich ſogar etwas wie ariſtokratiſche Abgeſchloſſenheit 
bemerlbar. Aber der graziöſe Plauderton der Dame und 
ihre natürliche Liebenswürdigkeit wußten ſchnell die Kluft zu 
überbrücken, und nicht lange dauerte es, ſo war das zwang⸗ 
los herzliche Verhältnis in ſeiner bezaubernden Wirkung 
wieder hergeſtellt. Der Amtsrat war ganz Feuer und Flamme 
und aus Richards Augen leuchtete innige Verehrung und un⸗ 
verhohlene Bewunderung. Am Schluß der ſehr angeregten 
Unterbaltung ſagte der Amtsrat: „Nun, meine gnädigſte 
Frau, ſeien Sie großmütig und vergelten Sie gleiches mit 
gleichen! Ich bin ſo neugierig oder ſo wiſſensdurſtig, Ihren 
Landſitz etwas näher kennen zu lernen.“ 

Bereitwillig ſührte die Baronin ihren Beſuch durch die 
Räume der Villa. Ueberall hatten Reichtum und Geſchmack 
ihren blendenden Glanz entfaltet. Die Baronin ſchien be⸗ 
ſonders eine Freundin koſtbarer Gemälde zu ſein, denn von 
allen Wänden ſahen Kunſtwerke auf den Beſchauer herab. 
Die Varonin ſchlug eine Portiere zurück und ſagte: „Mein 
Arbeitszimmer“. : 

„Gnädige Frau haben auch ein Arbeitszimmer?“ fragte 
der Amtsrat verwundert. „Bei unſeren Damen findet man 
höchſtens ein Boudoir.“ Aber feine Verwunderung ſtieg als 
er eintrat. Das Zimmer war überaus einfach gehalten und 
bildete dadurch zu der reichen Ausſtattung der übrigen 
Zimmer einen wirkſamen Kontraſt. Ein gediegener Schreib⸗ 
tiſch aus Eichenholz war mit Büchern, Mappen und Schriſt⸗ 
ſtücken bedeckt. Ein Bibliothekſchrank zeigte eine glänzende 
Sammlung von Werken, die offenbar nicht nur der leichten 
Unterhaltungsliteratur angehörten. Ein feiner Duft, der von 
feinem Parfüm herrührte, ſondern zweifellos mit dem Tabak⸗ 
kaſten zuſammenhing, der auf dem Schreibtiſch ſtand, erfüllte 
das Zimmer. 

„Ein wahrhaftiges Arbeitszimmer!“ rief der Amtsrat 
erſtaunt. 

„Trauen Sie mir nicht zu, daß ich arbeite?“ fragta 
lächelnd die Dame. „Bedenken Sie gütigſt, daß ich Wittwe 
bin und meine drei Güter von hier aus bewirtſchaften muß. 
Sehen ſie, meine Herren, da ſind ſie!“ 

An der Wand hingen drei Aquarellbilder, welche ſtatt⸗ 
liche Schlöſſer in reizendſter Umgebung darſtellten. „Dies 
iſt Szegedin, der Stammſitz meiner Eltern, dies Pultawek 
und dies Lasckarzi. Dieſe beiden Güter find die Hinterlaſſen⸗ 
ſchaft meines ee Gemahls.“ 

„Donnerwetter!“ dachte der Amtsrat. 
ſelige Koſſäten ſind wir dagegen!“ 

„Sie haben natürlich die nötigen Verwalter,“ ſagte 
Richard. 


„Was für arm⸗ 


„Gewiß, aber das Auge der Herrin muß ſich auch aus 
der ne geltend machen. Unſere ungariſchen Beamten 
verlangen eine ſtrenge Aufſicht. Sie mögen hier in 
e mit ihren blauäugigen Germanen beſſer daran 
ein.“ 

„Das, Frau Baronin, iſt überall gleich. Aber was iſt 
das? Techniſche Zeichnungen? Landwirtſchaftliche Ma⸗ 
ſchinen? Habe ichs doch gleich geſagt, gnädige Frau ſind 
in allem Praktikus!“ 

Die Baronin lachte, und dieſes leichte, ſilberhelle 
Lachen legte ſich mit beſtrickendem Reiz um das Herz des 
Amtsrats. 

„Ja, Herr Amtsrat, landwirtſchaftliche Maſchinen, und 
denken Sie, ich habe mich ſogar aufs Erfinden gelegt und 
F ausgeklügelt. Wie unweiblich, nicht 
wahr?“ 

„Gnädige Frau reißen mich zur Bewunderung hin.“ 

„Und ſehen Sie hier! Da Sie doch nun einmal alles 
wiſſen, will ich auch dies nicht geheim halten.“ Sie über⸗ 
gab dem Amtsrat einen Bogen, der mit Notizen und Zeich⸗ 
nungen bedeckt war. 


Jetzt lachte der Amtsrat. „Krahnepul mit der Ziegelei! 
Das überraſcht mich kaum. Das habe ich mir ſchon ge⸗ 
dacht. Aber die Zeichnungen ſind ſehr unvollkommen, meine 
Gnädigſte.“ 

„Verzeihen Sie zunächſt meine Spionage!“ Sie reichte 
15 die kleine Hand hin, die er galant an ſeine Lippen 
führte. 

„Meine Ziegelei ſteht Ihnen zur Verfügung. Ich 
habe Ihnen ja von Anfang an Rat und Beiſtand an⸗ 
geboten.“ 

„Ich werde davon den umfänglichſten Gebrauch machen, 
Herr Amtsrat. Aber ich darf Ihnen wohl zunächſt eine Zi⸗ 
garette anbieten. Nehmen Sie Platz.“ 

Sie ſetzte den Tabakſtein hin und begann mit einer Ge⸗ 
ſchicklichkeit, die von großer Uebung zeugte, Zigaretten zu 
drehen, führte das Papier an ihre Lippen, ſtrich darüber hin 
und reichte ſie den Herren. Schnell fertigte ſie für ſich ſelbſt 
noch eine, entzündete ein Streichholz und ſetzte die 
Zigarette in Brand. Aus drei zarten Papierhülſen ſtieg 
der Rauch mit dem ſüßen Duft des türkiſchen Tabaks 
empor. 

Der Amtsrat hatte bis dahin rauchende Damen ab⸗ 
ſcheulich gefunden, und wenn er der alten Ladewigen eine 
große Bosheit ſagen wollte, ſo riet er ihr, eine Tabakspfeife 
in den Mund zu ſtecken, dann ſei der Dragoner fertig. Die 
Abſicht der Baronin hatte ihn deshalb auch zunächſt unan⸗ 
genehm berührt. Als er aber ſah, mit welcher Grazie ſie 
die Zigarette handhabte, wie dezent ſie den Rauch einſog 
und aushauchte, da war er bald mit der Extravaganz aus⸗ 
geſöhnt. Die kleine Rechte mit den funkelnden Brillantringen 
kam in beſter Weiſe zur Geltung, und wenn der volle 
Mund ſich zum Aushauchen des Rauches ſpitzte, ſo war es 
geradezu entzückend. 
Stimme wie Muſik. 


„Durch Bohrung eines arteſiſchen Brunnens auf Pulta⸗ 
wek machte mein Verwalter zufällig die Entdeckung, daß 
unter einer Schicht von etwa zwei Metern ein Tonlager 
vorhanden war. Ich ließ den Ton unterſuchen und kam zu 
dem erfreulichſten Reſultat. Weitere Bohrungen führten zu 
der Gewißheit, daß das Thonlager von weiter Ausdehnung 
und mächtiger Tiefe iſt. Dort liegt ein Schatz unter der 
Erde, deſſen Wert unermeßlich ſcheint. Es iſt meine Sorge, 
ihn zu heben, und deshalb bin ich hierher nach Brunow 
gekommen, um die Ziegelfabrikation zu ſtudieren und 
mir die Wiſſenſchaft zur Hebung des Schatzes anzueignen.“ 

Allem geſellſchaſtlichen Anſtand entgegen, ſchlug ſich der 
Amtsrat triumphierend aufs Knie und rief: „Habe ichs nicht 
gleich geſagt, Richard? Na, gnädige Frau, da ſind Sie an 
die richtige Quelle gekommen.“ 

„Das habe ich bei meinem Beſuch auf Krahnepuhl 

emerkt. Ihr Betrieb, Herr Amtsrat, ſcheint mir ein 

uſterbetrieb & fein, und ich wollte es Ihnen aufrichtig 
1 wenn ie mir helfen wollten, mein Tonlager aus⸗ 
unützen.“ 

„Ganz ſelbſtverſtändlich, Frau Baronin.“ 

„Denn das muß ich Ihnen offen ſagen, ſoweit man hier 
in der Landwirtſchaft zurück iſt, ſoweit iſt man in der Ziegel⸗ 
fabrikation meinem Vaterlande voraus. Wie man bei uns 
Ziegel ſtreicht und brennt, ſo mögen es ſchon die Kinder 
Iſraels in Egypten gemacht haben.“ 


Und dazu klang ihre wundervolle 


Der Amtsrat lachte behaglich. „Ja, ja, wir im Havel: 
lande verſtehen unſere Sache, und ich kann wohl ohne Ueber⸗ 
hebung ſagen, daß mein Betrieb einzig daſteht und eine ge⸗ 
wiſſe Berühmtheit genießt.“ 

„Sie wollen mich alſo in die Schule nehmen?“ 

„Es wird mir eine Ehre und ein Vergnügen zugleich 
ſein. Und wenn ich wieder mal meine „vergnügten Beine“ 
haben ſollte, ſo wird mein Sohn mich gern vertreten.“ 

Mit einem verbindlichen Blick zu Richard entgegnete die 
Baronin: „Das iſt ſehr liebenswürdig. Aber ich bitte Sie, 
meine Herren, die Angelegenheit vorläufig noch als Geheimnis 
zu betrachten. Die Menſchen ſind im allgemeinen nicht ſo 
vorurteilslos. Sie glauben oft, etwas zu verlieren, wenn ein 
anderer gewinnt.“ 

„Da urteilen Sie ſehr richtig, gnädige Frau. Wie ich 
125 liegt Ihnen daran, techniſch richtige Zeichnungen zu er⸗ 

alten. 

„Das iſt in der Tat das erſte und notwendigſte.“ 

„Gut, ich laſſe fie Ihnen anfertigen.“ 

Die Baronin dankte aufs herzlichſte und führte die 
Herren ſodann durch den Park. Aus dem Graſe lugten die 
blauen Augen der Veilchen. Sie bückte ſich, pflückte zwei der 
ſchönſten Exemplare und überreichte ſie den Herren. Der 
Amtsrat küßte ihr die Hand und Richard folgte ſeinem 
Beiſpiele. 

Als ſie im Wagen ſaßen, ſagte der Amtsrat: „Eine 
wirklich bewunderungswürdige Frau! Ich fürchte, ſie wird 
hier in der Brunower Geſellſchaft nicht die genügende Wür⸗ 
digung finden. Verſuchen wir wenigſtens, ihr den eben⸗ 
bürtigen Umgang zu erſetzen.“ (Fortſetzung folgt). 


Die Tonpfeifenfabrikation. 
Von L. Siegbert. 
Nachdruck verboten. 

Die Einführung der Tabakpfeife nach Europa wird ge⸗ 
wöhnlich Ralph Lane, dem erſten Gouverneur von Virginia 
zugeſchrieben und fällt in die achziger Jahre des 16. Jahr⸗ 
hunderts. Doch muß die Sitte, Tabak aus Tonpfeifen zu 
rauchen, in Amerika ſchon lange vor ſeiner Entdeckung durch 
Columbus ziemlich allgemein verbreitet geweſen ſein, wie 
zahlreich aufgefundene Reſte ſolcher Pfeifen bezeugen, die 
zum Teil eine auffallende Aehnlichkeit mit den erſten in Europa 
hergeſtellten Tonpfeifen aufweiſen. 

Zunächt wurden die Pfeifen in England nachgeahmt, und 
ſchon im Jahre 1619 bildeten die Londoner Pfeifenmacher 
eine Korporation. Das Hauptzentrum der engliſchen Ton⸗ 
pfeifen - Snduftrie bildete ſeit Anfang des 17. Jahrhunderts 
Broſeley in Staffordſhire. Von England aus verbreitete ſich 
die Pfeifenbäckerei ſchnell über den europäiſchen Kontinent 
und gelangte namentlich nach Holland, Frankreich, Deutſchland 
und Ungarn. Fabritmäßig wurde die Tonpfeife jedoch zuerſt 
Holland, und zwar in Gouda hergeſtellt. In Deutſchland iſt 
es namentlich die Rheinprovinz, Heſſen und Hannover, in 
Ungarn die alte königliche Freiſtadt Debreczin, in Frankreich 
das Departement Dröme, wo die Tonpfeifeninduſtrie ſpäter 
zu hoher Blüte gedieh und heute noch beſteht. x 

Wie überhaupt alle Töpferwaren, jo ſah auch insbejond.re 
die Tonpfeifenfabrikation mit der wachſenden Verbreitung des 
Porzellans einen ſiegreichen Rivalen entſtehen. Die Land⸗ 
bewohner, die früher faſt ausnahmslos die irdene Pfeife be⸗ 
nutzten, ziehen heute rielfach die bemalten Porzellan: Pfeıfen- 
köpfe vor. Beſonders der junge Nachwuchs wendet ſich mehr 
und mehr von der anſpruchsloſen Tonpfeife ab. Infolgedeſſen 
wird heute die Herſtellung von Tonpfeifen nur noch an 
wenigen Orten betrieben, jo in Papenburg, das den not⸗ 
wendigen Ton von Grenzhauſen in Heſſen⸗Naſſau bezieht, 
und in Speicher, einem großen Dorfe der Eifel, wo ſich in 
allernächſter Nähe ausgedehnte Tongruben befinden. 

Hier, in der Eifel, wird die Fabrikation noch heute faſt 
in derſelben Weiſe gehandhabt, wie vor zwei Jahrhunderten. 
Es iſt ausſchließlich Handarbeit unter Zuhilfenahme weniger 
Werkzeuge. Die erſtaunliche Schnelligkeit, mit der ein geübter 
Arbeiter an einem Tage je nach Länge der Pfeifen 600 bis 
2000 Stück anfertigen kann, ließ die verſchiedenen Maſchinen 
zum ſelbſttätigen Pfeiſenformen, die in England erfunden 
wurden, nicht aufkommen. 7 

Das Material, woraus die Tonpfeifen in der Eifel her⸗ 
geſtellt werden, iſt ein weißlicher, ſehr feuerbeſtändiger Ton, 
der durch Einſumpfen, Treten und Schneiden, durch Be⸗ 
arbeitung mit dem Spaten und Mahlen in Tonwalzen reif 


zum Rollen gemacht und ſorgfältig von allen fremden Körpern, 
namentlich Steinen, gereinigt wird. Alsdann kommt er in 
großen, ſteifen Klumpen zur Verarbeitung auf den Werktiſch, 
einen umfangreichen, kniehohen Tiſch, an deſſen verſchiedenen 
Seiten vier Pfeifenmacher ſitzen. 

Der erſte nimmt von dem Tonklumpen eine angemeſſene 
Portion ab und fertigt daraus durch Kneten und Rollen die 
ſogenannten Wellen oder Rollen, das ſind lange Tonſtangen 
von der Form etwa eines Bleiſtiftes, an deſſen einem Ende 
ſich ein birnenförmiger Klumpen befindet: die Urformen des 
ſpäter daraus entſtehenden Rohres und Kopfes. Etwa 15 
bis 18 Rollen werden auf ein Häufchen zuſammengelegt, und 
ſind mehrere ſolcher Häufchen fertig, ſo wandern ſie zur 
Preſſe, dem ſogenannten Kaſten, in die Hand des zweiten 
Arbeiters. 

Dieſer nimmt nun eine der Rollen nach der andern von 

dem Häufchen und durchbohrt mit einem langen, in einem 
Holzſchaft ſteckenden Eiſendraht die dünnen Tonwalzen bis in 
das birnenförmige Ende. Es gehört eine große Uebung zu 
dieſer Manipulation, die ſchnell. ohne den Draht zu drehen 
und ohne nach der Seite auszufahren, ausgeübt werden 
muß, wobei der Arbeiter zwiſchen den Fingern der linken 
Hand den weichen Tonkörper hält, während die Rechte den 
Draht führt. Nachdem je nach der gewünſchten Form der 
birnenförmige Kopf mehr oder weniger ſteil hochgebogen iſt, 
wird das Ganze mit dem darin ſteckenden Eiſendraht in die 
Pfeifenform gelegt, die aus zwei eiſernen oder meſſingenen 
Hälften beſteht und ihrerſeits wiederum in die Preſſe oder 
den Kaſten gebracht und vermittelſt einer Schraube ge⸗ 
ſchloſſen wird. Mit dem ſogenannten Stoßer oder Stopfer, 
einem eiſernen Stempel von der Form des Pfeifenkopfinnerns, 
ſtößt der Arbeiter nun die Höhlung des Kopfes aus und 
drüdt den Draht bis an den Stopfer durch das Rohr, jo 
die Verbindung zwiſchen Rohr und Kopf herſtellend. Hierauf 
nimmt er die Pfeife aus der Form, beſeitigt mit einem 
krummen Eiſen, dem ſogenannten Schenker, die aus den Form⸗ 
fugen herausgetretenen Tonteile, die Naht, ſchneidet mit dem 
am Schenker befindlichen Meſſer das Rohr ab und zieht den 
Draht heraus. 
Jiesetzt wandert die Pfeife zum Abſchneider, der den beim 
Formen des Kopfes übergetretenen Tonrand, den ſogenannten 
Bart beſeitigt, mit dem Trimmeſſer die Naht des Kopfes ver⸗ 
putzt, und dann die Pfeifen auf ein Brett zum Trocknen 
legt. Während dieſer Arbeit ſind Form und Stopfer ſtets 
geölt um ein Anhaften des Tones zu verhüten. 

Sobald die Pfeifen genügend trocken ſind, werden ſie 
von dem vierten Arbeiter poliert und glatt gemacht. Dazu 
bedient er ſich der ſogenannten Glattſteine, eines dem Huf⸗ 
eiſenmagnet ähnlichen Werkzeuges, deſſen rundgebogener Teil 
als Griff dient, während die beiden Pole in zwei Agatſteinen 
endigen. Hiermit ſind die Pfeifen fertig zum Brennen. Sie 
werden in einer Anzahl von je 400 bis 500 Stück in läng⸗ 
liche, viereckige, feuerfeſte Teerkaſten gelegt und dieſe neben 
und übereinander in den Ofen geſetzt, der ihrer 20 bis 30, 
alſo 8 bis 15 Tauſend Pfeifen aufnehmen kann. Die Feuerung 
geſchieht durch Holz oder Steinkohle. Um die angegebenen 
Mengen zu backen, braucht man ungefähr drei bis viereinhalb 
Kubikmeter Holz. 

In England geſchieht vielfach das Brennen in einer 
zylindriſchen tönernen Kapſel, die in der Mitte des Ofens 
ſteht. Die Pfeifen werden etagenweiſe in I elehnter 
Stellung in die Kapſel eingeſetzt, und zwar 7 Bis 8000 
8 zu jedem Brande, der etwa acht bis neun Stunden 
auert. 

Um den Pfeifen ein beſſeres Anſehen zu geben und 
zu erzielen, daß ſie weniger ſtark an den Lippen feſtkleben, 
tau ht man fie, nachdem fie vollſtändig abgekühlt find, in 
eine Löſung von Waſſer, Gummi, Seife und weißem 
Wachs. Nachdem ſie abermals trocken geworden ſind, 
werden ſie mit einem weichen Tuche, am liebſten mit Flanell, 
abgerieben. 

Vielſach werden die Tonpfeifen, insbeſondere Pfeifen⸗ 
köpfe allein, aus farbigen, bezw. ſich farbig brennenden Ton 
hergeſtellt, namentlich aus rotem oder ſchwarzem Ton, wovon 
z. B. große Mengen in Ungarn fabriziert werden; auch im 
Ry inland, bei Koblenz und in der Rheinpfalz werden ſolche 
Pfeifen hergeſtellt. Die ſchwarzen Tonpfeifen ſind aber 
auch aus weißem Ton gebrannt; die ſchwarze Farbe wird 
je Brennen zwiſchen Koh lenſtaub in geſchloſſenen Gefäßen 
erzie t. — — i 
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Bis jetzt find zur Rettung Schiffbrüchiger vielfach Ras 
leten angewendet worden, an denen eine lange Schnur hing. 
Ein ſranzöſiſcher Ingenieur hat nun einen einfachen Apparat 
gebaut, der dazu dienen ſoll, von einem im Untergang be⸗ 
griffenen Schiffe nach dem Lande oder umgelehrt ein Seil 
zu werfen, durch deſſen Hilſe Paſſagiere und Mannſchaft ge⸗ 
rettet werden können. Der neue Apparat beſteht aus einem 
beſonders geſormten Ballonſchwimmer, der eine Angriffs⸗ 
fläche von 1,8 Meter Länge, 1,3 Meter Höhe und an der 
Baſis 1,2 Meter Breite beſitzt. Dieſer Ballon zieht einen 
Apparat nach ſich, der aus zwei Holzſtücken gebildet iſt, die 
im rechten Winkel zu einander ſtehen. Blei bildet den Ballaſt, 
um dieſen ſchwimmenden Apparat in der richtigen Poſition 
aufrecht zu erhalten. Der Ballon zieht ein Seil von un⸗ 
gefähr 2000 Meter Länge nach ſich, das als Paſſage vom 
Schiff zum Land benutzt werden kann. Der Ballonſchwimmer 
etzt ſich zufammen aus drei hölzernen oder leichtmetallenen 
Ringen, die mit einem ſtarken Segeltuch überzogen ſind. 
Der Ballon kann, 
gefaltet werden wie eine Ziehharmonika und nimmt dann 
nur wenig Raum ein. 
den Winkel regulieren, den der Apparat mit dem Winde 
bilden ſoll, ſobald er in die See geworfen wird. Das Ge⸗ 
wicht des Ganzen iſt ungefähr 37 Kilogramm. Kommt der 
Apparat an das Schiff an oder umgekehrt an die Küſte, ſo 
muß er herausgezogen werden. Die Perſon, die das vor⸗ 
nimmt, findet im Apparat einen Stahlhammer von 3 bis 
5 Kilogramm Gewicht und eine ebenſo ſchwere Eiſenſtange. 
Sie ſteckt die Stange in den Boden, befeſtigt das Seil an 
dieſe und ſo 
hergeſtellt. Der Ballon ſelbſt iſt mit Handgriffen verfehen, 
an denen ſich beim Untergang des Schiffes 18 bis 20 Per: 
ſonen anhalten können, um Hilfe abzuwarten. Sie können 
auch durch den Ballonſchwimmer an Land gebracht werden. 


Bee er 


Ein betrogener Diplomat. 


Ludwig XVIII. von Frankreich war ſelber ein zu guter 
Diplomat, um nicht allen andern Diplomaten gegenüber das 
größte Mißtrauen zu bewahren. So kam es, daß Ludwig 
ſich des Diplomaten Talleyrand lange Jahre hindurch be⸗ 
diente, um die Staatsmänner anderer Nationen hinters Licht 
zu führen, und zugleich einen begabten Agenten beſoldete, 
damit dieſer den Fürſten Talleyrand beobachte, ſeine Maß⸗ 
regeln ausſpioniere und womöglich ſeine Papiere leſe. Dieſer 
Mann kam ſeiner ſchwierigen Aufgabe in ſolgender eines 
Luſtſpiels würdigen Weiſe nach. Fürſt Talleyrand hatte die 
Gewohnheit, jeden Morgen, nachdem er einige Zeit im 
Kabinette gearbeitet, im anſtoßenden Zimmer ein Bad zu 
nehmen. Er legte, bevor er in das Badezimmer trat, Schlaf⸗ 
rock und Perücke ab und ließ den erſten auf ſeinem Lehn⸗ 
ſtuhl die andere auf ſeinem Schreibtiſche liegen. Kaum hatte 
er das Kabinett verlaſſen, als ein eſtochener Bedienter den 
Agenten durch eine heimliche Tür einführte. Indeſſen 
konnte es geſchehen, daß jemand zudringlich oder zerſtreut die 
Tür öffnete, durch welche die Beſucher eintraten; dieſem Zu⸗ 
fall mußte vorgebeugt werden. Man war vorſichtig. Ehe er 
ſich niederſetzte, zog der Agent den Schlafrock des Fürſten 
an und ſetzte deſſen Perücke auf; dann erſt ließ er ſich am 
Schreibtiſch nieder. Nun war es nicht mehr gefährlich, wenn 
ſich jene Tür öffnete. Beim Anblick jenes Mannes in Morgen⸗ 
torletie, der leſend und in Gedanken vertieft daſaß, würde ſich 
jedermann reipeftvoll zurückgezogen haben. Der Agent ver: 
richtete ungehindert eine ehrliche Spionier-Arbeit, um ſich 
rechtzeitig vor des Fürſten Rückkehr zurückzuziehen. 

Liebe macht erfinderiſch. 

Einem jungen Philologen war es gelungen, Zutritt in 
eines der reichſten und angeſehenſten Häuſer Berlins zu er⸗ 
langen. Nicht lange, ſo verliebte er ſich in die einzige, bild⸗ 


ich. .. Sie .. anbete .. und...” 


wenn er nicht benutzt wird, zuſammen⸗ 


Ein Schwimmfuß oder Steuer hilft 


iſt eine Verbindung zwiſchen Land und Schiff 


ſchöne Tochter. Eines Tages kommt der Vater früher wie 
gewöhnlich nach Hauſe, ohne die Damen, die noch auf der 
Promenade, zu finden. Auf dem Tiſche liegt der erſte Band 


eines eben erſchienenen, viel beſprochenen Romans. Um ſich 
die Zeit zu vertreiben, nimmt der alte Herr das Buch und 
blättert darin. Es fällt ihm auf, daß einzelne Worle mit 
Bleifeder unterſtrichen ſind, und zwar merkwürdigerweiſe ganz 


unbedeutende Worte, wie „ich“ oder „und“. Er ſchlägt ein 
Blatt nach dem andern um — überall dasſelbe. Plötzlich 
kommt ihm ein Gedanke, er verſucht, die unterſtrichenen 
Worte im Zuſammenhange zu leſen. und ſein Auge ent⸗ 
ziffert folgenden Brief: „Mein Fräulein! ... wird es 
Sie .. beleidigen ... wenn ich... Ihnen ... ſage, daß. 
Kurz ein Liebesbrief in 
der allerſchönſten Form und ſchließend mit den Worten: 
„Antwort ... in dem ... nächſten ... Kapitel.“ Warte, denkt 
der Vater, ich will dir deinen Beſcheid geben, nimmt einen 
Bleiſtift, unterſtreicht einige Worte in dem nächſten Kapitel, 
klingelt dem Diener und befiehlt, das Buch ſofort unſerm 
Liebhaber zurückzutragen. Dieſer öffnet es mit klopfendem 
Herzen; da, o Wonne, findet er in dem nächſten Kapitel die 
erſehnten Bleifederſtriche — man hat ihn verſtanden! — Er 
lieſt: „Wenn... Sie ... Unverſchämter . ſich . noch 
einmal . .. unterſtehen .. die Schwelle... . meines Hauſes 
zu überſchreiten ... ſo ... wird man ... Sie .. zum Fenſter 
.. hinauswerfen ... Der Papa...“ 


Offen und aufrichtig. 


König Ludwig XIV. überreichte dem Dichter Boileaut 
einſt einige beſchriebene Blätter mit den Worten: „Was halten 


Sie von dieſen ſchlechten Verſen, die ich gemacht habe?“ — 
Boileau las, gab das Manuſtript zurück, und der König 


fragte: „Nun?“ — „Ew. Majeſtät,“ antwortete der Dichter, 
„gelingt alles; nichts iſt Ihnen unmöglich. Sie haben ſchlechte 
Verſe machen wollen, und ſelbſt das iſt Ihnen gelungen!“ 


Kalte Roulade von Schweinefleiſch. Man nimmt ein 
Stück Fleiſch von der Bruſt oder vom Bauch, löſt die Rippen 


aus, reibt das Fleiſch mit Salz und Salpeter ein, wobei man 
auf drei Löffel Salz ½ Löffel Salpeter rechnet, rollt es auf 


und ſtellt es drei Tage an einen kalten Ort. Man wäſcht 
das Fleiſch, trocknet es und belegt die Innenſeite mit in 
Streifen geſchnittenen Pfeffergurken und ebenſo zerteilter Frey⸗ 
Bentos⸗Zunge. Hierauf wird alles feſt zuſammengerollt, in 
ein Tuch gewickelt, mit Bindfaden umſchnürt und in Waſſer 
mit etwas Eſſig, einem Lorbeerblatt, Pfefferkörnern, Zwiebel, 
Gewürz und wenig Thymian weich gekocht. Die Roulade 
muß in der Brühe halb auskühlen, ſie wird dann zwiſchen 
zwei Bretter gepreßt und das obere Brett mit einem Stein 
beſchwert. 
Schwarzwurzelſupye. Die Schwarzwurzeln, welche 
Erſatz für Spargel bieten, werden von der ſchwarzen Rinde 
durch Abſchneiden befreit, das untere Ende wird abgeſchnitten 
und fortgeworfen; man ſchneidet ſie in Stücke wie Spargel, 
reibt ſie mit Eſſig oder Zitronenſaft ein, damit ſie nicht 
ſchwärzlich werden, legt ſie 1 bis 2 Stunden in laltes Waſſer, 
kocht ſie dann in Fleiſchbrühe oder Waſſer weich und be⸗ 
handelt ſie ſonſt wie bei den verſchiedenen Spargelſuppen. 


Euftige ecke N 


In der Wut. Schutzmann (der einen Ausreißer lange 
5 8 verfolgt, atemlos demſelben nachrufend): 
„Feigling!“ 

— Fataliſt. Herr: „Da hört ſich doch alles auf!“ 
Sie find heute ſchon der Zwölfte, der mich anbetlelt. Machen 
Sie, daß Sie weiterkommen!“ — Vagabund: „Sie werden 
mich doch nicht fortſchicken! .. Wiſſen S' was? Der Drei⸗ 
zehnte wenn kommt, den jagen S' fort — da können Sie ſich 
auf d' Unglückszahl berufen!“ 

Ein Kurtoſum. A: „. .. Den alten Buchhalter mit der 
Perücke haben Sie ſchon ſehr lange?“ B: „Allerdings! Er 
iſt in meinem Dienſte ergraut und wieder ſchwarz geworden!“ 

Preiswurdig. Sonntagsjäger: „. . Was, fünf Mark 
fordern Sie für dieſen Haſen?“ — Wildprethändler: „Aber 
ſehen Sie ſich doch nur dieſen wunderbaren Schuß an!“ 
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